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Von der Schöpfung
rmın Wenz

Der ensch als ind und OnIg
(Bibelarbeit ber Genesis 1,26-2,3)!

BTr Übersetzung Martın LuthersGen 26;23 in d
er R€visionv)

26 Und (jJott sprach: Lasset uns Menschen machen, eın Bıiıld, das Uulls gleich
sel, dıe da herrschen über die Fische 1mM Meer und über dıe Ööge dem
Hımmel und über das ı1eh und über alle Tiere des Feldes und über es (je-
WUurm, das auf en ecC

AA Und (jott SC den Menschen seineme’ zr (Gottes SC
CI ihn; und SC S1e als Mann und Weıb

28 Und (Gijott segnete S1€e und sprach ihnen: Se1d TUC  ar und mehret
euch und füllet e Erde und machet S1e euch untertan und herrschet über dıe
Fische 1m Meer und über dıie öge dem Hımmel und über das 1eh und
über es (jetier, das auf en kriecht

29 Und (Gott sprach: da, ich habe euch egeben alle Pflanzen, dıe Sa-
Inen bringen, auf der SaAaNZCH Erde, und alle Bäume mı1t Früchten, dıe Samen
bringen, Spelise.

3() ber en T1ieren auf en und en Vögeln dem Hımmel und ql-
lem Gewürm, das auf en lebt, habe ich es gruüne Kraut ZUT Nahrung C
geben Und D eschah

Und (Gott sah alles, Was 1: emacht hatte, und sıehe, CS sehr gut
Da ward Aaus en!| und Morgen der sechste Jag

Kapıtel
So wurden vollendet Hımmel und Erde mıiıt ihrem SaNnzcCh Heer.
Und vollendete (Jott s1ebenten Tage seine Werke, dıe machte,

und ruhte siehbenten Jage VOIN en seinen erken, dıe GE emacht hatte
Und (jott segnele den s1iehbenten Jag und eılıgte ıhn, we1ıl ß ıhm ruh-

VOoNn en selInen erken, die (jott geschaifen und emacht hatte

Hermeneutische orfragen
ET Wahrnehmung der Schöpfung Aur durch das Gericht hindurch?

Wer den Schöpfungsbericht in (jenes1is lıest, nımmt wahr, daß hier VOIN der
Schöpfung der Welt berichtet 1st, WIeE S$1e dem Menschen VOI ugen ist Hım-

Bıbelarbeit, dıe anläßlıch des ÖOkumenischen Kırchentags amn Maı 2003 in Berlın-Mıtte DC-
halten wurde.
Vgl (Oswald Bayer, Schöpfung als Anrede. /Zu einer Hermeneutik der Schöpfung, Auflage
Tübingen 1990, 163
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mel und Erde, estlan! und Meer, cdie Welt der Pflanzen, Sonne und Mond, TIie-
Wasser, In der Luft und Lande?3 AIl das WwIrd Uurc (jottes worthafte

Jlat 1Ns Sein gerufen. All das stimmt mıt der menschlichen Erfahrung übereın.
Anders sıeht 6S dUS, WEeNnNn WIT die Aussagen über den Menschen und über den
Sabbat betrachten. Hıer wIrd’s theolog1isc iıchter und zugle1ic geheimn1svol-
ler. 1)as Bıbelwort o1bt keıine Antwort auf cde rage, Was eigentliıch dem
Bıld (jottes verstehen 1st, beteuert Te11C dreimal, (jott habe den Menschen

seinem geschaffen. eW1 der Mensch nımmt sıch wahr als SC
cschlechtsverschıeden. ber kann dıie Wirklichkeit des Zusammenlebens der
Geschlechter WITKIIC als „sehr gut  .. bezeıichnet werden? „Auf Mann und Tau
wartet heute VON Anfang der Halßz So viel chmutz und Verschmutzung ZW1-
schen den Geschlechtern Wal n1e  .. meınt der Schriftsteller eier Handke4 Und
WI1Ie sıeht CGS AdUus mıt der Herrschaft über die außermenschlıche Schöpfung? Ist
nıcht der Mensch vielmehr den Naturgewalten ausgeliefert? Ist nıcht fast jeder
egen des technıschen Fortschritts auch e1n Fluch? Der paradıesische Frieden
miıt den T1ieren ist schon längst uUurc Jagd und Viehzucht AT Nahrungsfindung
abgelöst, Ja, In uUuNnsSseTeETr eıt geradezu pervertiert, W1e Stichworten W1e Rın-
derwahn und Hühnerpest beispielhaft euilic wIrd. Wıe und schheblıc
soll INan e Segnung und Heılıgung des s1ehten ages in der Erfahrungswelt
der Menschen ingfest machen? au nıcht jeder Jag ah Ww1e der vorherige
und der nachfolgende? Ist 65 da e1ın under, WEeNnNn manche usleger bıs heute
diese assagen AUS der (Gjenes1is 1Ns eCi1e der Mythen verbannen wollen, dıe e1-

minderwertige uTe des Gottesglaubens repräsentieren und für aufgeklärte
Vernunftmenschen kaum noch Relevanz beanspruchen können?

Doch e Texte der (GenesI1is sınd keine Mythen, sondern tellen selbst eine
Entmythologisierung, eıne Überwindung heidnıscher Mythen dar> IDieses of-
fenbarungstheologische Geschehen aft des göttlıchen (je1istes ist dann auch
für uUuNseTC Auslegung der Schöpfungsgeschichte maßgeblıich. 16 uUuNsSeIC Hr-
innerung oder Rekonstruktion erschlıeßt uns den Urstand der Schöpfung, S0OI1-

dern alleın das göttlıche Wort Damıt aber ist dıe Rede der (jenes1is über e
Schöpfung des Menschen und über den Sabbat nıchts anderes als das Gericht
über dıe Schöpfung, WI1IeE WIT OTE heute rtahren DZW. w1e der Mensch S1e iIn-

Vgl Wılhelm escC I die re VON der Inspiration und ihre Anwendung auf e Urge-
schichte, ıIn Fuldaer Berlın 960. 9-/5, 1er 45 „Be1 en usdrücken und Aussa-
SCH darf dıe Tre Konzentration auf entmythologisierende Verkündigung (gegen Gestirnkult)
In ganzZ einfacher, optisch orlientierter 5Sprache nıcht übersehen werden, und daraus resultiert
e1in mangelndes Interesse allem, Wdas bloß technısch ist, mıt dem Wiıe des Funktionierens

{un Haf-
Zitiert ach Christl Ruth Vonholdt, Edıtori1al, ıIn ulletin Nachrichten AUuUs dem Deutschen In
stitut für Jugend und Gesellschaft 2003 (Nr.
Vgl AazZu (GGerhard Von Rads Bemerkungen ZU Schöpfungsbericht In Gen ‚„ Von eiıner ADb-
hängigkeıt dieses Schöpfungsberichtes VON außerisrael  schen Mythen ann ISO UT in einem
csehr eingeschränkten 1ınn geredet werden. Mose we1iß nıcht VOIN dem amp zweıer
kosmisch personiıfizierter Urprinzıiplen; nıcht eınmal eın nterton des Gottfeindlıchen ist SpUr-
bar! (Das er‘! Buch Mose. Genes1I1is. Übersetzt und rklärt, ATD 2/4, Göttingen 1976, 43)



Der ensch als ind UNMi Önl 141

zwıschen zugerichtet hat Das Ist nıcht übersehen, WENN WIT Gien und 1m
Kontext der Urgeschichte VOoN (Gjen L lesen. Von zentraler edeu-
(ung 1st er Luthers hermeneutischer Schlüssel ZUT Schöpfungslehre, WIE GT
iıhn In se1lner Auslegung der Genes1is formulıert: ‚„„Wır reden VOoNn diesen (jütern
als VOIN einem Schatz, den WIT verloren aben, und en seufzend eC
auf jenen Tag, dem es wıeder hergestellt se1n WIrd. Es ist ämlıch nutz-
lıch, sowohl der (jüter sıch erinnern, dıie WIT verloren aben, WIeE der Übel.,
die WIT eradulden und In denen WITr Sahz elen. eben, angestachelt WCI-
den jener Hoffnung auf dıie rlösung uUuNnseTrTeTr Le1iber, VON welcher der ADpO-
stel 1mM achten Kapıtel des Römerbriefes redet.‘® Was uns Er VON dem Be-
richt der Menschenschöpfung In der (GJjenes1is irenntT, ist nıcht NUTL, daß WIT ıhn
schwerlıch mıt ethoden der Geschichtswissenschaft Oder der Naturwıi1issen-
schaft bewältigen können, sondern dal der Sündenfall und dıe darauffolgenden
Strafgerichte (jottes uNns den 1G auf Nsere ursprünglıche Wırklıchkeit qals
Menschen verstellen. DIe ursprünglıche Wiırklıchkeit des Menschen 1st unNns

als verlorene und als erst noch In der Zukunft erwartende
P Die Schöpfungsmittlerschaft esu Christi

Ist der arstıge breıte (iraben zwıschen dem Urstand und uUNsSCcCICT mensch-
lıchen ahrung 1D11SC esehen HC dıie un: des Menschen und das Ge-
richt (Gjottes egründet, erheıischt 6S orößere Aufmerksamkeıt, orthın

hören, (Gjott ein welıteres Mal VO ranfang spricht. Das aber geschieht
1m Evangelıum Von Jesus Chrıstus, dem Sohn (jottes. Damıt rückt der geESAML-
bıblısche Kontext UNsSscCICT Worte 1mM Kanon en und Neuen Jlestaments VOT

ugen Man kann dıie Genes1is chrıstliıch nıcht auslegen, ohne dıe anderen Wor-
VO Anfang N Joh „Im Anfang WarTr das Wort, und das Wort War be1 Gott,

und (jott W alr das Wort. asselbe WaTr 1mM Anfang be1l Gott He ınge sınd
uUurc asselDe gemacht, und ohne asse1lbe 1st nıchts gemacht, W ds$ emacht
1st‘  66 1—3 Jesus Christus, dessen irdische Abstammung der Evangelıst as
DIS auf dam zurückführt, er (jottes‘‘ 3:38D),; ist nach vielfältigem
Zeugnis des Neuen Testaments der präexIistente, ew1ge Schöpfungsmiuttler,
Hc den der Vater cde Welt geschaffen hat Or 87a Kol 1161 ebr L2)
Von diesem Schöpfungsmuittler e1 C aber 1mM Kontext jener tellen zugleıch,
OE sSe1 das 9 9- des unsıchtbaren Gottes, der Erstgeborene VOT er Cchöp-
fun  66 Kol I: 13 vgl ebr 1‚37 7 Kor 4,4) Miıt anderen Worten: 16 dıie
derne Entmythologisierung, sondern Jesus Christus ist dıe Antwort auf dıie Ent-
zogenheıt des paradıesischen Urstandes für UNSCIC MmMenscnNliche Vernunft und
Erfahrungs.

Zıtiert ach (Q)swald Bayer, Schöpfung,
Vgl Aazu Peter Brunner, Der Ersterschaffene als (jottesen In Ders.. Pro Feccles1ıa. Ge-
sammelte uTIsatze ZUrTr dogmatiıschen Theologıie. Band E: Fürth, Auflage 1990, E
Vgl Ulriıch Asendorf, Lectura In Bıblıa. Luthers Genes1isvorlesung (1535—-1545), 817,
Göttingen 1998, 3725
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Erste und Letzte Dinge (Protologie und Eschatologie)
Ist Christus als wahrer (jott und wahrer Mensch einerseı1ts das ew1ge Eben-

bıld (jottes noch VOT der Schöpfung der Menschheıit Gottes en  1 ist
5: andererseıts der NECUC Adam., miıt dem dıie endzeıtlıche Neuschöpfung (jottes
anbricht und vollendet wırd Röm 52—2 9 Kor 1 ;  2  9) Damıt aber
{ut sıch eın tiefer Zusammenhang zwıischen biblıscher Protologie und Eisschato-
ogle, zwıischen den Ersten und den Letzten Dıngen, auf, der für e1in chrıistlıches
Verständniıs der Urgeschichte unerl1ablıc ist. 1eder wırd erkennbar: Es geht
in beıden Rıchtungen göttlıche Geheimnıisse, N Menschen DZW. den
Miıtteln UNSCICI Vernunft Entzogenes, das niıchtsdestowen1ger uns weıt Of-
fenbar 1st, WIe CN UNSCITICIIN eı1ıl nötıg 1Sst, WIE 6S 1im Glauben erkannt werden
kann und ekannt werden soll Miıthın entziehen sich dıe ussagen der
über den Anfang und das Ziel der Welt in vielfacher Hinsıcht uUNsSCICIN neugle-
rıgen Nachfragen und geben 11UT kund, Was 1n (jJottes ugen für uns wiıichtig ist.
Im Zusammenhang VOIN Schöpfung, rlösung und Vollendung, VoNn Protologıe,
Christologie und Eschatologıe stehen WIT aber zugleic VOT dem Geheimnis der
eılıgen Dreieinigkeit. eder, der als 1€' der allumfassenden Christenheıt auft
en miıt den en des Nicaenum-Constantinopolıtanums seinen Gilauben
bekennt?, bekennt, daß 6S der dreieinıge Gott 1st, der nach der (Gjenes1is dıe Welt,
den Menschen und den Sabbat 1Ns Daseın ruft!0.

Formel und Erzählung
KEs o1bt 1mM Kanon en und Neuen Testaments das Prinzıp, daß die wiıichtIi-

SCH ınge mındestens zweımal und damıt AdUus zweilerle1l Perspektiven berichtet
s1nd11. Es ist hıer nıcht der O ‘9 auf die Hypothese der verschliedenen Quellen
der (jenesI1is einzugehen!2, Entscheiden: für unNns ist die kanoniıische Endgestalt.
Und cdie äßt jedenfalls erkennen, daß Gen 2,4ff noch einmal mıt der Men-
schenschöpfung einsetzt. Gen und Gjen unterscheiden sıch in orm und
truktur deutlich SO ist der Schöpfungsberıicht In Gen in „gelehrter Sprache

Das betrifft das Bekenntnis oftt Vater. dem „Schöpfer Hımmels und der rden, a]] es, das
ıchtbar und unsıchtbar IS  w :Ott Sohn, ‚  UrC| welchen es geschaffen 1st””,  .. und ott
eılıgen elst, „der da lebendig macht‘““.

10 Vgl Udo Kern, Ihesen den TIrmitarıschen Dımensionen der Schöpfungslehre. Kıne Te-
viaturhafte exemplarısche Skızze, In Schöpfungsglaube VON der Bıoethik herausgefordert,
LAR SL, rlangen 2001, 119-160, 1er VOL allem OSI

1 Vgl dA1esem ‚„„‚Gesetz der Parallele:  .. ermann SASSE, Sacra crıptura. Studıien ZUur re
VON der eılıgen Schrift (Hg Hopf), rlangen 1981, 335 28/1; Johannes Wirsching, Kır-
che und Pseudokirche. Konturen der Häresıe, Göttingen 1990. ZZE. Anm. 237
Demnach gehöre Gen ZUT sogenannten Priesterschrift, die auf 500 Chr. (nachexılısche
‚e1 datıiert wird; Gen 2,41f dagegen gehöre 7U Werk des sogenannten Jahwiısten, der auf
95() (Br angesetzt wWwIird. (Jerhard VON Rad sSschre1 Aazu TE1NC| In seinem (jenesiskom-
mentar 10f) „Die Bedeutung dieser zeıtlıchen Ansetzungen, dıie obendreın urchweg 11UT Ver-
mutun sınd, darf VOT allem deshalb NIC überschätzt werden, weiıl diese ja 1U dıe ert1g-
stellung der lıterarıschen Komposition etreiten Dıie rage ach dem er der VON der Jewel-
1gen Quellenschrift übernommenen Einzelüberlieferung ist davon durchaus rennen So
nthält 7B gerade dıe Jüngste Quellenschrıift (P) eiıne alter und altester offe.““
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abgefaßt mıt fester Terminologie und Streng komponierten Schemata WIeE rhe-
torısch bIs 1Ns letzte ausgefeıilt, daß sıch bestimmten tellen chie Sprache
ZU Poetischen ste1gert‘“!3. Gen also mehr formelhaft und begriffsprä-
gend VoNnNn der Menschenschöpfung, (Gen „erzählend, in dramatıscher KT-
eignisfolge‘ 14, Dies entspricht 1mM Neuen lestament dem Verhältnis VOI chrı1-
stologıschen Bekenntnisformeln und den Christuserzählungen, WIE S1e Uulls in
den Evangelıen vorlıegen. (Oswald ayer schreıbt dazu: „„Was sıch In der For-
mel begrifflich verdıichtet, wiırd In der Erzählung anschaulıch entfaltet.‘*15 Wiıll
Ian er ergründen, Was In Gen mıt der Ebenbildlichkeit des Menschen,
mıt se1iner Herrschaft über die Schöpfung eicC gemeınt ist, ist die erzähler1-
sche Ausgestaltung In Gen ebenso berücksichtigen WIEe eiwa cdıie arallele
ZU Schöpfungsbericht in der Form des Lobpreises In salm X16

Ausliegung VO  S Gen ‚26-2,
M Der Kontext und der Neueinsatz: Das Besondere des Menschen uUunlter
(Grottes Werken

Der Abschnıtt (jenes1s 1,.1—2,3 ist VoNn oroßer Geschlossenheıt, wobe1l A
cdie Überschrift und 2:1=3 den feierlıchenSC des Berichtes Von der Welt-
schöpfung bılden Die Schöpfung Hımmaels und der Erde wiıird als einmalıges
und Vollendetes Iun (Gjottes Anfang geschildert (L 210 DIie Analogıielo-
igkeıt des göttlıchen Schöpfungshandelns Anfang kommt uUrc das eDTra-
ische Verbum \a ZU Ausdruck, das in der 1U VOoNn Gott gebraucht wird,
die Erschaffung HTE das Wort gleichsam N dem Nıchts bezeichnet und VOoNn

Luther mıt dem deutschen Wort „schaffen“ wledergegeben wird. DiIie chöp-
fung wırd als eın Geschehen ıIn der eıt geschildert, wobel dıe eı1ıt und das
Zeıiıtmaß HTrC das bestimmt wird, Was (jott tut und es agewer (jot-
(es wırd in einem Parallel1ısmus VonNn telerlıcher schöpferıscher Rede (O8*1) und
gestaltendem ITun wledergegeben (WD) e1 wiıird VO drıtten Jag AdUSs-

drücklich be1 jedem Schöpfungswer' erwähnt, Gott habe CS für gul eiunden
In diıesem Zusammenhang markiert dıe Menschenschöpfung innerhalb des

sechsten ages nach der Schöpfung der Landtıere einen deutlıchen Neueımnsatz.
Bemerkenswert ist, daß Landtıiere und Mensch selben Tag geschaffen WeETI-

den on adurch werden e1. 1C zusammengesehen. Das wırd noch da-
Uurc verstärkt, daß be1 den Landtıeren WIE beim Menschen das Verbum
„Schöpfen‘‘ gebraucht wird. Der Neueıminsatz be1l der Menschenschöpfung
ırd insbesondere adurch markıert, „daß be1 ıhm der Süos Wortberic der

13 Hartmut (r7eSE, Der ensch ıIn der Schöpfung, In LAR (wıe Anm 10) 9—45, 1er
14 Johannes Wirsching, Lernzıiel (Glauben Einführung in dıe Theologıe, Frankfurt d Maın 995

181
15 Schöpfung, T vgl aus Westermann, enesis VT BKAL 1/1, Neukirchen-Vluyn 1974,

16 Vgl Aazu Gese, ensch, Jal
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Schöpfung fehlt17, dıe Erschaffung des Menschen dessen gewichtiger als
jedes vorherige Werk urc. dıe Miıtteilung eıner göttlıchen Selbstentschlıe-
un  c6 eröffnet wıird!8. Der eser wırd hıneingenommen in den inneren Rat-
schluß Gottes, In eın innergöttlıches espräch. Nur VO Menschen ist geSsagl,
OT SE1 (jottes Bıld geschaffen. Der Mensch ist CSd, der VON Gott zugle1ic In
e1in spezıfısches Verhältnıs seıinen Geschöpfen eingesetzt wıird ers 26)
C ein Mal, sondern dre1 Mal e1 CS dann: ‚„„Gott SC den Menschen““
ers 27 Daß wiß iıhn „männlıch und we1ıblich" schuf., das wırd nıcht schon
VOT be1l den Tieren, sondern erst be1 den Menschen ausdrücklıch betont. Der
Mensch wiıird zudem VON (jott angeredet mıt einem Auiftrag und elner Verhe1-
Bung IC UumsSsSOonst werden dıe Schöpfungswerke geschildert, daß
dıie Perspektive des Menschen berücksichtigt WIrd, WIE f sıch selber in der
Schöpfung vorfindet. SO wırd erkennbar: es ist des Menschen wıllen SC
macht, dient ıhm und hat er (jottes Wohlgefallen, 1st mıthın Ausdruck der
(jüte des Schöpfers, mıt der dieser den Menschen u  egl, segnetl und für dıe
üllung se1ines Auftrages ausstattet Der Mensch steht auftf seıten der (je-
chöpfe, deren Bedürftigkeıit CT teılt Und GE steht zugle1ic in eiıner besonderen
Beziıehung eiınerseıts Gott, andererse1lts ZUT außermenschlıchen Schöpfung.
Ja, I1Nan kann mıt Hartmut (Gese davon reden, daß der Mensch W1Ee „e1In remd-
lıng der Schöpfung“ erscheınt, 1m Unterschie: den Tieren eıne geEWISSEe „Un-
geborgenheıt des Menschen In der lt“ festzustellen 1st19 Wenn WIT iragen,
WOrIn dıe Bezlıehung des Menschen (jott und Z Miıtschöpfung besteht, 1st
darauf achten, daß in Gen nıcht VOoN isolıerten E1genschaften des Men-
schen dıie Rede Ist, sondern VoNn schöpferischen en (jottes. Es ist ein Unter-
schied, ob WIT Zzuerst abstrakt danach iragen, Was denn e Gottebenbildlichkeit
des Menschen bedeute, oder ob WIT zuerst wahrnehmen., daß (Gott nach selinem
Ratschluß den Menschen seinem SC SO wollen WIT 1mM folgenden
cdhie spezıfischen Worte und Taten (jottes betrachten, mıt denen CT den Men-
schen SC

(Jottes Entschluß, Menschen schaffen
Der Plural, 1n dem ıe göttlıche Selbstentschlıeßung formulhiert Ist, hat In

der Auslegungsgeschichte allerlie1l Deutungsversuchen geführt. Berät (Gott
sıch hıer gleichsam WIE in 108 mıt seinem himmlıschen Hofstaat”? Dagegen
spricht, daß der Mensch dann ZU (Gottes und nıcht ZU Bıld VO Hım-
melswesen geschaffen Ww1rd20. (Gjott steht hler SOUveran selinen Geschöpfen
gegenüber und berät sıch nıcht mıt den himmlıschen Heerscharen. DIie nahe-

(GGTeSe,
18 Von Rad,
19 Gese,

Vgl azu Martın Luther, Auslegung des ersten uCcC Mosıs, zıtlert ach Dr. Martın Luthers
Sämtlıche Schriften, hg. VOIN Johann eorg ALC. Auflage, Nachdruck: Tolß Vesıingen
19806, Band L, 70; ferner esCH 423
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lhıegendste Deutung des Plurals ist er das Stilmittel eiıner Selbstaufforderung
(In der Fachsprache: des pluralıs delıberation1s2!; WIeE eIiwa in Gen F: die
‚„‚das dialogische esen der rwägung AA Ausdruck bringt‘22, Bemerkenswert
ist TE11C cdie Beobachtung, daß das 1DeE1IWO In unmıttelbarem /usammen-
hang auch VO Menschen In der Einzahl und der eNrza redet, WEeNNn 6 1mM
nächsten Vers el ‚„„Gott SC den Menschen seinem %  e’ ZU

(jottes e 1E Das Ineinander VON Pluralıtät und Singularıtä gehö of-
fenbar FÜ gottebenbildlichen Schöpfung des Menschen. er (jott noch der
Mensch SInd selbstbezüglıche Eınzelgänger oder Monaden, sondern en als
personale Gemeinschaft23. Es 1st auch eshalb keıine Vergewaltigung des Tex-
IES: sondern entspricht den hermeneutischen Prämissen christlicher Theologıe,
hıer den dreiein1gen Gjott Werk sehen?24. Der Entschluß, den Menschen
als göttlıches en schaffen, verdankt sıch dem innergöttlıchen Ge-
spräch, dem Mıteiınander VOoNn ersonen 1n (jott selber. Legt INan darüber hınaus
VO Neuen Jlestament her zugrunde, daß Chrıistus als Sohn (jottes das ew1ge
en! des hıiımmlıschen Vaters 1st, dann auch 1€ auf dıe rage, W ds

CS denn bedeute, daß der Mensch (Gjottes en geschaffen ist.
Gott schafft den Menschen seinem (1,26—27)

Im hebrätischen Urtext sınd 6S 7WEe1 O  er mıt denen cdie Ebenbildliıchkeıit
des Menschen bezeıiıchnet ist Das eine Wort me1nnt durchaus eine aufgerichte-
t E plastısche (Gjestalt in iıhrer Leibhaftigkeıit a2S Das andere weiıst als Verbal-
abstraktum (M7) auft dıe Ahnlichkeit zwıschen Urbild und Verschle-
dene usleger welsen darauf hın, daß der ext wenı1ger sagtl, ‚„„worın dıe (Gjotte-
benbildlichkeit besteht. als WOZU 1e gegeben ist‘"26. Dennoch können dıie be1-
den Aspekte VONN der Paradiıeserzählung her erläutert werden??: (jott gestaltet
nach Genes1is den Menschen leibhaftıg Aaus Erde: und 6r as ıhm seinen e1-

Odem, den Lebensodem, den Lebensgeıst in dıie Nase, wodurch der
Mensch e1in lebendiges Wesen wird. Der Mensch ist In se1ner Leiblichkeit VOIN

Gott gestaltet und ottes konkretem, aufrechtem Gegenüber geschaffen,

21 Westermann, 200; (Jese A
2 Gese,
23 Vgl Aazu Brunner, „Dagegen gehört zweiftellos wesentlich ZUT Gottesebenbildlichkeıit des

Menschen, daß WI1IEe ;Oft keine Monas ist, sondern se1n Daseın in einem ‚Wır' hat.“

Luther meınt zunächst, das .„Lasset unNns machen‘“ gehöre ZUT „Bekräftigung des (GGeheimn1isses
UNSeTES aubens  w dıe Dreieinigkeıit 70} ann wen12 spater auf TUN! des neutesta-
mentliıchen Zeugnisses festzustellen: „‚Darum ist 1er gewißlich angezeıgt dıie heilıge Dreifal-
tigkeıt‘“ /1) Vgl auch olfgang Öhme, DIie sıeben Jage (jottes. Betrachtungen ber die
Grundfragen menschlıcher Exıistenz, Stuttgart 1959,

2 Dazu Von Rad 37; Grese, DAr
Von Rad, 3 vgl aCOo| Jervell, Bıld (Jottes E ın TITRE 6, 4972 Bür (Gjen hıegt das
Gewicht nıcht darauf, Was die Gottesebenbildlıchkeit Ist, sondern auf ihrer Funktıion, ämlıch
der Herrschaft ber den Rest der Schöpfung (vgl Ps ..

D Vgl azu Westermann 216T1.



146 Armıiın Wenz

zugleı1ıc 1st (T mıt Gottes Lebensodem durchpulst. Der Mensch ist 1m Unter-
schlıed den Tieren dasjen1ıge eschöpf, das insofern (jott hnlıch 1st, als (Jott
mıt ıhm (jott redet und er VO Lebensodem (jottes durchdrungen mıt (jott 1C-
den kann. Das zunächst innergöttlıche espräc wırd Urc dıe Menschen-
schöpfung gleichsam Tortgesetzt und ausgeweltet. Da (jott den Menschen
seinemen schafft, e1er VOT em auch: Gott redet mıt dem Men-
schen, WIeE der Vater In wıgkeıt mıt seinem Sohn redet Gerhard VON Rad
hat auftf dıie Verbindung der Rede VON der Gottesebenbildlichkeit des Menschen
mıt der „ Vorstellung VOIN Jahwes Menschengestalt‘“ 1M en lestament inge-
wiesen?28. Be1 allem, Wäas den Menschen als eschöp mıt den TIieren verbindet,
ist ST als (jottes ennach Luther ‚L einem Ööheren und trefiflicherem Le-
ben geschaffen‘‘29. ährend aber (Jott dus und urc sıch selbst besteht, hat der
Mensch se1in Wesen nıcht in sıch selbst, sondern Sanz und Sar in ezug auft
(Gjott DiIie Gottebenbildlichkeit ist BT nıcht eıne E1igenscha des Menschen,
sondern betrifft ıhn als (GJanzen DZW. dıe Menschheıt als (Janze30. DIie Cchöp-
fung des Menschen Gottes en ist für das Menschseın des Menschen
konstitutiv, unterscheı1ıdet den Menschen mıthın VOoO JeTr. Der Mensch erlebht
uUrc dıie /Zuwendung und Ansprache (jottes se1ın e1igenes Daseın als eın VoNn
Gott verlıehenes, VOoNnNn (Gjott her „zugespiegeltes‘“, VON (Gjott ZU /usammenle-
ben mıt dem chöpfer und dem Mıtmenschen bestimmtes. Als (jottesen
welst der Mensch sıch selbst und seline Mitgeschöpfe auf den chöpfer, W1Ee
das Bıldnıs auf der Steuermünze ZIT eıt Jesu auf den Kaiser welst (Mit 22
0—2 Somıt ıst der Mensch er Selbstbezüglichkeit enthoben, indem CT
(jott In der Schöpfung repräsentiert und zugle1c se1ın Miıtgeschöp als VOoNn (jott
anvertraut wahrnımmt. ine besonders gelungene Annäherung das Gehe1im-
NIS der Gottebenbildlichkeit des Menschen scheıint mMIr in dem VON Johannes
Wırsching angeführten e1ıspie. der Zuwendung einer Multter vorzulıegen, die
ıhr weınendes iınd TOstet mıt den Worten: „Hab keıne Angst! es ist In Ord-
nung! es 1st Ja wlieder g t'“ Wiırsching schreıbt dazu: „Die Multter146  Armin Wenz  zugleich ist er mit Gottes Lebensodem durchpulst. Der Mensch ist im Unter-  schied zu den Tieren dasjenige Geschöpf, das insofern Gott ähnlich ist, als Gott  mit ihm Gott redet und er vom Lebensodem Gottes durchdrungen mit Gott re-  den kann. Das zunächst innergöttliche Gespräch wird durch die Menschen-  schöpfung gleichsam fortgesetzt und ausgeweitet. Daß Gott den Menschen zu  seinem Ebenbild schafft, heißt daher vor allem auch: Gott redet mit dem Men-  schen, so wie der Vater in Ewigkeit mit seinem Sohn redet. Gerhard von Rad  hat auf die Verbindung der Rede von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen  mit der „Vorstellung von Jahwes Menschengestalt“ im Alten Testament hinge-  wiesen?8, Bei allem, was den Menschen als Geschöpf mit den Tieren verbindet,  ist er als Gottes Ebenbild nach Luther „zu einem höheren und trefflicherem Le-  ben geschaffen‘29, Während aber Gott aus und durch sich selbst besteht, hat der  Mensch sein Wesen nicht in sich selbst, sondern ganz und gar in Bezug auf  Gott. Die Gottebenbildlichkeit ist daher nicht eine Eigenschaft des Menschen,  sondern betrifft ihn als Ganzen bzw. die Menschheit als Ganze3. Die Schöp-  fung des Menschen zu Gottes Ebenbild ist für das Menschsein des Menschen  konstitutiv, unterscheidet den Menschen mithin vom Tier. Der Mensch erlebt  durch die Zuwendung und Ansprache Gottes sein eigenes Dasein als ein von  Gott verliehenes, von Gott her „zugespiegeltes‘, von Gott zum Zusammenle-  ben mit dem Schöpfer und dem Mitmenschen bestimmtes. Als Gottes Ebenbild  weist der Mensch sich selbst und seine Mitgeschöpfe auf den Schöpfer, so wie  das Bildnis auf der Steuermünze zur Zeit Jesu auf den Kaiser weist (Mt 22,  19-21). Somit ist der Mensch aller Selbstbezüglichkeit enthoben, indem er  Gott in der Schöpfung repräsentiert und zugleich sein Mitgeschöpf als von Gott  anvertraut wahrnimmt. Eine besonders gelungene Annäherung an das Geheim-  nis der Gottebenbildlichkeit des Menschen scheint mir in dem von Johannes  Wirsching angeführten Beispiel der Zuwendung einer Mutter vorzuliegen, die  ihr weinendes Kind tröstet mit den Worten: „Hab keine Angst! Alles ist in Ord-  nung! Alles ist ja wieder gut!‘“ Wirsching schreibt dazu: „Die Mutter ... hat die  Macht, das Chaos zu bannen und die Welt in ihrer Wohlgestalt wiederherzu-  stellen. Sie allein hat die Macht. Woher hat sie sie? ... Könnte hier nicht etwas  weitergespiegelt werden, das zuvor zugespiegelt ist? Warum soll es keine  Weiterspiegelung eines Zugespiegelten geben? Warum keine Rede über dieses  Zuspiegelnde selbst? Und schiene es auch, als benützten wir hier einen unbe-  wiesenen Satz als Beweisgrund, indem wir das erst noch zu Beweisende vor-  wegnehmen — müßten wir nicht dennoch sagen: Gott, der das Ohr gepflanzt  hat, sollte der nicht hören? Der das Auge gemacht, sollte der nicht sehen? Ist es  nicht der Schöpfer, der in dieser Mutter ganz Ohr ist, ganz Auge, ganz bergen-  de schützende Hand? Gott, der Urheber der Ordnung, der Gerechtigkeit, des  28 von Rad 38, unter Hinweis auf Stellen wie Am 4,13; 9,1; Jes 6,1; Hes 1,26.  29 Luther, 68f£.  30 Westermann, 215-217.hat die
aCcC das a0s bannen und die Welt in ihrer Wohlgestalt wıiıederherzu-
tellen S1e alleın hat dıeaer hat S1€e s1e?146  Armin Wenz  zugleich ist er mit Gottes Lebensodem durchpulst. Der Mensch ist im Unter-  schied zu den Tieren dasjenige Geschöpf, das insofern Gott ähnlich ist, als Gott  mit ihm Gott redet und er vom Lebensodem Gottes durchdrungen mit Gott re-  den kann. Das zunächst innergöttliche Gespräch wird durch die Menschen-  schöpfung gleichsam fortgesetzt und ausgeweitet. Daß Gott den Menschen zu  seinem Ebenbild schafft, heißt daher vor allem auch: Gott redet mit dem Men-  schen, so wie der Vater in Ewigkeit mit seinem Sohn redet. Gerhard von Rad  hat auf die Verbindung der Rede von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen  mit der „Vorstellung von Jahwes Menschengestalt“ im Alten Testament hinge-  wiesen?8, Bei allem, was den Menschen als Geschöpf mit den Tieren verbindet,  ist er als Gottes Ebenbild nach Luther „zu einem höheren und trefflicherem Le-  ben geschaffen‘29, Während aber Gott aus und durch sich selbst besteht, hat der  Mensch sein Wesen nicht in sich selbst, sondern ganz und gar in Bezug auf  Gott. Die Gottebenbildlichkeit ist daher nicht eine Eigenschaft des Menschen,  sondern betrifft ihn als Ganzen bzw. die Menschheit als Ganze3. Die Schöp-  fung des Menschen zu Gottes Ebenbild ist für das Menschsein des Menschen  konstitutiv, unterscheidet den Menschen mithin vom Tier. Der Mensch erlebt  durch die Zuwendung und Ansprache Gottes sein eigenes Dasein als ein von  Gott verliehenes, von Gott her „zugespiegeltes‘, von Gott zum Zusammenle-  ben mit dem Schöpfer und dem Mitmenschen bestimmtes. Als Gottes Ebenbild  weist der Mensch sich selbst und seine Mitgeschöpfe auf den Schöpfer, so wie  das Bildnis auf der Steuermünze zur Zeit Jesu auf den Kaiser weist (Mt 22,  19-21). Somit ist der Mensch aller Selbstbezüglichkeit enthoben, indem er  Gott in der Schöpfung repräsentiert und zugleich sein Mitgeschöpf als von Gott  anvertraut wahrnimmt. Eine besonders gelungene Annäherung an das Geheim-  nis der Gottebenbildlichkeit des Menschen scheint mir in dem von Johannes  Wirsching angeführten Beispiel der Zuwendung einer Mutter vorzuliegen, die  ihr weinendes Kind tröstet mit den Worten: „Hab keine Angst! Alles ist in Ord-  nung! Alles ist ja wieder gut!‘“ Wirsching schreibt dazu: „Die Mutter ... hat die  Macht, das Chaos zu bannen und die Welt in ihrer Wohlgestalt wiederherzu-  stellen. Sie allein hat die Macht. Woher hat sie sie? ... Könnte hier nicht etwas  weitergespiegelt werden, das zuvor zugespiegelt ist? Warum soll es keine  Weiterspiegelung eines Zugespiegelten geben? Warum keine Rede über dieses  Zuspiegelnde selbst? Und schiene es auch, als benützten wir hier einen unbe-  wiesenen Satz als Beweisgrund, indem wir das erst noch zu Beweisende vor-  wegnehmen — müßten wir nicht dennoch sagen: Gott, der das Ohr gepflanzt  hat, sollte der nicht hören? Der das Auge gemacht, sollte der nicht sehen? Ist es  nicht der Schöpfer, der in dieser Mutter ganz Ohr ist, ganz Auge, ganz bergen-  de schützende Hand? Gott, der Urheber der Ordnung, der Gerechtigkeit, des  28 von Rad 38, unter Hinweis auf Stellen wie Am 4,13; 9,1; Jes 6,1; Hes 1,26.  29 Luther, 68f£.  30 Westermann, 215-217.Könnte hlıer nıcht
weıtergespiegelt werden, das zugespiegelt ist‘? Warum soll 6S keıne
Welterspiegelung eines Z/ugespiegelten geben? Warum keine Rede über dieses
Zuspiegelnde elbst? Und schliene 6S auch, als benützten WITr hıer einen unbe-
wiesenen Satz als Bewelsgrund, indem WIT das erst noch Beweıisende VOI-

wegnehmen müßten WIT nıcht ennoch Gott, der das Ohr gepflanzt
hat, sollte der nıcht hören? Der das Auge gemacht, sollte der nıcht sehen? Ist CS
nıcht der chöpfer, der in cheser Mutter Sanz Ohr ist, ganz Auge, ganz bergen-
de schützende an Gott, der Urheber der Ordnung, der Gerechtigkeit, des

28 Von Rad 38, unter Hınweils auf Stellen WIeE Am 4,13: G1 Jes 6, 1; Hes 1,26
29 Luther, 68T1.

Westermann, JTLD



147Der ensch als ind und ÖnIL2
Erbarmens in der Dann aber spiegelt sıch In diesem FEınzelfall der rO-
stenden Multter eine Grunderfahrung, dıe immer gültıg ist Im Mıttelpunkt des
menschlichen Daseıns steckt en TIeDNIS des Vertrauens:147  Der Mensch als Kind und König  Erbarmens in der Welt? Dann aber spiegelt sich in diesem Einzelfall der trö-  stenden Mutter eine Grunderfahrung, die immer gültig ist. Im Mittelpunkt des  menschlichen Daseins steckt ein Erlebnis des Vertrauens: ... des Vertrauens in  den Gott, der die Welt ‚gut‘ geschaffen hat und — heute, hier, jetzt — erhält.‘®!  2.3.1. Gott bestimmt den Menschen zum Herrscher über die außermenschli-  che Schöpfung (1,26b)  Der Mensch wird noch vor seiner expliziten Beauftragung, von der erst in  Vers 28 die Rede ist, als Gott gleiches Bild zum Herrscher der außermensch-  lichen Kreatur gesetzt und bestimmt. Das steht in starkem Kontrast zum baby-  lonischen Schöpfungsbericht, in dem die Erschaffung des Menschen darauf  zielt, das Joch der Götter zu tragen: „Die Erschaffung des Menschen zielt hier  von vornherein auf den Kult ... im Sinn des stetigen Bedienens der Götter.“  Dem gegenüber zielt die Bestimmung des Menschen in Gen 1 auf innerweltli-  ches Tun: „Das Ziel der Menschenschöpfung ist von dem Bezug auf das Göt-  tergeschehen abgelöst und auf die Erde und irdisches Geschehen bezogen.“3?  Dazu ist der Mensch frei geschaffen, weil er nicht unter dem Joch Gottes, son-  dern aufrecht vor Gott steht. Das Aufgerichtetsein, das vom Joch der Sklaverei  unter fremden Göttern befreite Leben, ist gleichsam ein biblisches Grundmo-  tiv, das sich auch in der Geschichte Israels wiederentdecken läßt?3.  Die Verben, mit denen das Herrschen bezeichnet wird, sind gelegentlich als  Freibrief zum willkürlichen Umgang mit der Schöpfung gelesen oder auch  unterstellt worden?*. Das Verbum 777 bedeutet wörtlich „niedertreten, unter-  werfen“‘, ist aber im Alten Testament ein „Terminus für das königliche Herr-  schen“‘®5, Somit ist die souveräne Stellung des Menschen, seine Freiheit gegen-  über der Schöpfung ebenso betont, wie die Heiligkeit des Gottesauftrags. Gese  schreibt dazu: „Wir dürfen hier nicht von der politischen Realität der fast  selbstverständlichen Korruption der Königsidee als einer nur göttlich sanktio-  nierten Macht ausgehen, sondern müssen die Idee des sakralen Königtums  selbst in Anschlag bringen. Im Gegensatz zu bloßer Machtausübung ... ist der  stets sakral verstandene König eine Herrschergestalt, die im Auftrag des Gottes  herrscht ... Dieses Herrschen nach Maßgabe des repräsentierten Gottes kann  31  Johannes Wirsching, Gott als Schöpfer der Welt. Nachdenken über den ersten Glaubensartikel,  in: Lutherische Beiträge 6, 2001, 188-204, hier 203f.  32  Westermann, 219.  83  Vegl. Lev 26,13, dazu und zum biblischen Motiv des Erweckt- und Aufgerichtetwerdens des  Menschen durch Gott, wodurch dem Menschen unerschrockene Freimütigkeit (Ta00N0la) im  Umgang mit Gott und Menschen gewährt wird, vgl. Wilhelm Schmidt, Der brennende Dorn-  busch. Eine Darlegung des Evangeliums nach Johannes (Kontexte 27), Frankfurt am Main  2000, 982f.  34  Vgl. dazu Gese, 24: „Von der immer wieder gern vertretenen Auffassung einer in der jüdisch-  christlichen Tradition gelehrten willkürlichen, ja räuberischen Aneignung der Schöpfung zu  eigener Machtfülle kann keine Rede sein.“  35  Gese, 23; vgl. Westermann, 218f.des Vertrauens in
den Gott. der dıe Welt ‚gut geschaffen hat und heute, hıer, Jjetzt erhält.“31
DE  —- (Grott hestimmt den Menschen zUum Herrscher über dıe außermenschl=ıi-
che Schöpfung (71:26D)

Der Mensch wırd noch VOT se1iner explızıten Beauftragung, VoNn der erst ın
Vers 28 dıe Rede lst, als (jott gleiches Bıld 7U Herrscher der außermensch-
lıchen Kreatur SESECIZL und bestimmt. Das steht in starkem Kontrast ZU baby-
lonıschen Schöpfungsbericht, in dem die Erschaffung des Menschen darauf
zıelt, das Joch der (Götter tragen: .„Die Erschaffung des Menschen zielt hlıer
VON vornhereıin auf den ult147  Der Mensch als Kind und König  Erbarmens in der Welt? Dann aber spiegelt sich in diesem Einzelfall der trö-  stenden Mutter eine Grunderfahrung, die immer gültig ist. Im Mittelpunkt des  menschlichen Daseins steckt ein Erlebnis des Vertrauens: ... des Vertrauens in  den Gott, der die Welt ‚gut‘ geschaffen hat und — heute, hier, jetzt — erhält.‘®!  2.3.1. Gott bestimmt den Menschen zum Herrscher über die außermenschli-  che Schöpfung (1,26b)  Der Mensch wird noch vor seiner expliziten Beauftragung, von der erst in  Vers 28 die Rede ist, als Gott gleiches Bild zum Herrscher der außermensch-  lichen Kreatur gesetzt und bestimmt. Das steht in starkem Kontrast zum baby-  lonischen Schöpfungsbericht, in dem die Erschaffung des Menschen darauf  zielt, das Joch der Götter zu tragen: „Die Erschaffung des Menschen zielt hier  von vornherein auf den Kult ... im Sinn des stetigen Bedienens der Götter.“  Dem gegenüber zielt die Bestimmung des Menschen in Gen 1 auf innerweltli-  ches Tun: „Das Ziel der Menschenschöpfung ist von dem Bezug auf das Göt-  tergeschehen abgelöst und auf die Erde und irdisches Geschehen bezogen.“3?  Dazu ist der Mensch frei geschaffen, weil er nicht unter dem Joch Gottes, son-  dern aufrecht vor Gott steht. Das Aufgerichtetsein, das vom Joch der Sklaverei  unter fremden Göttern befreite Leben, ist gleichsam ein biblisches Grundmo-  tiv, das sich auch in der Geschichte Israels wiederentdecken läßt?3.  Die Verben, mit denen das Herrschen bezeichnet wird, sind gelegentlich als  Freibrief zum willkürlichen Umgang mit der Schöpfung gelesen oder auch  unterstellt worden?*. Das Verbum 777 bedeutet wörtlich „niedertreten, unter-  werfen“‘, ist aber im Alten Testament ein „Terminus für das königliche Herr-  schen“‘®5, Somit ist die souveräne Stellung des Menschen, seine Freiheit gegen-  über der Schöpfung ebenso betont, wie die Heiligkeit des Gottesauftrags. Gese  schreibt dazu: „Wir dürfen hier nicht von der politischen Realität der fast  selbstverständlichen Korruption der Königsidee als einer nur göttlich sanktio-  nierten Macht ausgehen, sondern müssen die Idee des sakralen Königtums  selbst in Anschlag bringen. Im Gegensatz zu bloßer Machtausübung ... ist der  stets sakral verstandene König eine Herrschergestalt, die im Auftrag des Gottes  herrscht ... Dieses Herrschen nach Maßgabe des repräsentierten Gottes kann  31  Johannes Wirsching, Gott als Schöpfer der Welt. Nachdenken über den ersten Glaubensartikel,  in: Lutherische Beiträge 6, 2001, 188-204, hier 203f.  32  Westermann, 219.  83  Vegl. Lev 26,13, dazu und zum biblischen Motiv des Erweckt- und Aufgerichtetwerdens des  Menschen durch Gott, wodurch dem Menschen unerschrockene Freimütigkeit (Ta00N0la) im  Umgang mit Gott und Menschen gewährt wird, vgl. Wilhelm Schmidt, Der brennende Dorn-  busch. Eine Darlegung des Evangeliums nach Johannes (Kontexte 27), Frankfurt am Main  2000, 982f.  34  Vgl. dazu Gese, 24: „Von der immer wieder gern vertretenen Auffassung einer in der jüdisch-  christlichen Tradition gelehrten willkürlichen, ja räuberischen Aneignung der Schöpfung zu  eigener Machtfülle kann keine Rede sein.“  35  Gese, 23; vgl. Westermann, 218f.1m Sınn des stetigen Bedienens der Götter.“
Dem gegenüber zielt dıe Bestimmung des Menschen in Gen auf innerweltlı-
ches Iun „Das Ziel der Menschenschöpfung ist VOoN dem ezug auf das (JÖtT-
tergeschehen abgelöst und auf die Erde und irdiısches Geschehen bezogen.
Dazu ist der Mensch fre1ı geschaffen, we1l DE nıcht dem Joch Gottes, S()I1-
dern aufrecht VOT (jott steht. Das Aufgerichtetseı1n, das VOoO Joch der Sklavere1

TrTemden (Jöttern befreıte eben. 1st gleichsam eın bıblısches Grundmo-
UV, das sıch auch ın der Geschichte sraels wıederentdecken 15033

Die Verben, mıt denen das Herrschen bezeıiıchnet wiırd, sınd gelegentlıch als
TeE1DrTIE ZU  z wıillkürlichen Umgang mıt der Schöpfung elesen oder auch
unterstellt worden?4. Das Verbum P AT bedeutet wörtlich „nıedertreten, er-
werfen“‘, i1st aber 1mM en Testament e1in „ Terminus für das könıglıche Herr-
schen‘‘35. Somıit ist dıe SOUverane tellung des Menschen, se1ne Freiheit-
über der Schöpfung ebenso betont, WIE dıie Heılıgkeıit des Gottesauftrags. (Gese
schreibt dazu: Wr en hlıer nıcht VOoNn der polıtiıschen Realıtät der fast
selbstverständlichen Korruption der Könıigsidee als einer 190088 göttliıc sanktıo-
nlerten acC ausgehen, sondern mMussen che dee des sakralen Königtums
selbst In nschlag bringen Im Gegensatz bloßer achtausübung147  Der Mensch als Kind und König  Erbarmens in der Welt? Dann aber spiegelt sich in diesem Einzelfall der trö-  stenden Mutter eine Grunderfahrung, die immer gültig ist. Im Mittelpunkt des  menschlichen Daseins steckt ein Erlebnis des Vertrauens: ... des Vertrauens in  den Gott, der die Welt ‚gut‘ geschaffen hat und — heute, hier, jetzt — erhält.‘®!  2.3.1. Gott bestimmt den Menschen zum Herrscher über die außermenschli-  che Schöpfung (1,26b)  Der Mensch wird noch vor seiner expliziten Beauftragung, von der erst in  Vers 28 die Rede ist, als Gott gleiches Bild zum Herrscher der außermensch-  lichen Kreatur gesetzt und bestimmt. Das steht in starkem Kontrast zum baby-  lonischen Schöpfungsbericht, in dem die Erschaffung des Menschen darauf  zielt, das Joch der Götter zu tragen: „Die Erschaffung des Menschen zielt hier  von vornherein auf den Kult ... im Sinn des stetigen Bedienens der Götter.“  Dem gegenüber zielt die Bestimmung des Menschen in Gen 1 auf innerweltli-  ches Tun: „Das Ziel der Menschenschöpfung ist von dem Bezug auf das Göt-  tergeschehen abgelöst und auf die Erde und irdisches Geschehen bezogen.“3?  Dazu ist der Mensch frei geschaffen, weil er nicht unter dem Joch Gottes, son-  dern aufrecht vor Gott steht. Das Aufgerichtetsein, das vom Joch der Sklaverei  unter fremden Göttern befreite Leben, ist gleichsam ein biblisches Grundmo-  tiv, das sich auch in der Geschichte Israels wiederentdecken läßt?3.  Die Verben, mit denen das Herrschen bezeichnet wird, sind gelegentlich als  Freibrief zum willkürlichen Umgang mit der Schöpfung gelesen oder auch  unterstellt worden?*. Das Verbum 777 bedeutet wörtlich „niedertreten, unter-  werfen“‘, ist aber im Alten Testament ein „Terminus für das königliche Herr-  schen“‘®5, Somit ist die souveräne Stellung des Menschen, seine Freiheit gegen-  über der Schöpfung ebenso betont, wie die Heiligkeit des Gottesauftrags. Gese  schreibt dazu: „Wir dürfen hier nicht von der politischen Realität der fast  selbstverständlichen Korruption der Königsidee als einer nur göttlich sanktio-  nierten Macht ausgehen, sondern müssen die Idee des sakralen Königtums  selbst in Anschlag bringen. Im Gegensatz zu bloßer Machtausübung ... ist der  stets sakral verstandene König eine Herrschergestalt, die im Auftrag des Gottes  herrscht ... Dieses Herrschen nach Maßgabe des repräsentierten Gottes kann  31  Johannes Wirsching, Gott als Schöpfer der Welt. Nachdenken über den ersten Glaubensartikel,  in: Lutherische Beiträge 6, 2001, 188-204, hier 203f.  32  Westermann, 219.  83  Vegl. Lev 26,13, dazu und zum biblischen Motiv des Erweckt- und Aufgerichtetwerdens des  Menschen durch Gott, wodurch dem Menschen unerschrockene Freimütigkeit (Ta00N0la) im  Umgang mit Gott und Menschen gewährt wird, vgl. Wilhelm Schmidt, Der brennende Dorn-  busch. Eine Darlegung des Evangeliums nach Johannes (Kontexte 27), Frankfurt am Main  2000, 982f.  34  Vgl. dazu Gese, 24: „Von der immer wieder gern vertretenen Auffassung einer in der jüdisch-  christlichen Tradition gelehrten willkürlichen, ja räuberischen Aneignung der Schöpfung zu  eigener Machtfülle kann keine Rede sein.“  35  Gese, 23; vgl. Westermann, 218f.ist der
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148  Armin Wenz  ... nicht ein willkürliches Herrschen sein, da die Ordnung dieser Herrschaft die  des die Ordnung setzenden Gottes ist. Wir sollten uns auch nicht daran stören,  daß der Begriff des Niedertretens dem Begriff des königlichen Herrschens zu-  grunde liegt. Zum Thron gehört der Fußschemel, der oft so gestaltet ist, daß die  Füße des Königs auf den Feinden, den Chaosgewalten ruhen, die der kosmi-  schen Ordnung jetzt unterworfen und eingeordnet sind.‘%% Als königliches  Ebenbild Gottes ist der Mensch, wie Bonhoeffer es ausdrückt, frei für Gott und  frei von der Welt?7. Die kreatürliche Welt aber bekommt so die „Würde eines  besonderen göttlichen Hoheitsgebietes‘%38. Sie, die Gott zu Füßen liegt, wird  vom Schöpfer nun dem Menschen als seinem Beauftragten zu Füßen gelegt  und seiner Herrschaft und Pflege anvertraut. Der Mensch ist daher nicht den  Mitgeschöpfen unterworfen, sondern diese ihm. Mit anderen Worten: Die Rol-  le des Menschen als Weltenherrscher ist zunächst kein Sollen, sondern unaus-  weichlich mit seinem gottebenbildlichen Dasein verbunden. Wer zu Gottes  Ebenbild geschaffen ist, der kann sich zur außermenschlichen Schöpfung nur  als Herrscher verhalten??, der ist als Träger der „imago Dei“ gleichsam der „vi-  carius Dei‘“, der Stellvertreter Gottes auf Erden. So ist der Mensch Teil der gu-  ten Schöpfung Gottes und steht dieser als Gottes Ebenbild zugleich gegenüber.  Gen 2 erhellt, daß sich dieses Herrschen über die Tierwelt nicht gewalttätig,  sondern durch den Gebrauch der Sprache vollzieht“!. Auch darin wirkt sich die  Gottebenbildlichkeit des Menschen aus, daß er wie Gott die Fähigkeit hat, sich  sprachlich den Geschöpfen zuzuwenden. Unterschieden von Gott ist der  Mensch darin, daß er vorfindet, worüber er herrschen soll: „Er hat es nicht sel-  ber geschaffen; es ist eine Art Leihgabe, die ihm anvertraut wird. Herrschen  kann der Mensch also nur, wo er sich beschenkt weiß, das heißt, wo er zuvor  gebeten und empfangen hat, oder die Herrschaft des Menschen wird un-  menschlich. Herrschaft über die Tiere etwa ... kann darum auch nicht ihre Aus-  rottung bedeuten, sondern verwirklicht sich im Zusammenleben mit ihnen ...  das zu Beherrschende muß ... erst empfangen, erlernt, erschlossen werden““#2,  „Die sakrale Königsidee wird der anthropologischen Grundaussage eingefügt  und damit nicht nur jeder Mensch mit einer entsprechenden Würde umgeben,  sondern auch einer höchsten Verantwortlichkeit Gott gegenüber unterstellt,  dessen Bild der Mensch unveräußerlich trägt, so wie seine Existenz unaus-  weichlich mit einem Auftrag verbunden ist.““43  36  Gese, 23  3l  Vgl. Schöpfung und Fall. Versuchung, München 1968, 44.  38  von Rad, 39.  39  Vgl. Hans-Walter Wolff; Anthropologie des Alten Testaments, München 1973, 235: „Genau als  Herrscher ist er Bild Gottes.“  40  Gese, 23.  41  Wirsching, Lernziel, 182.  42  Wirsching, ebd., 180.  43  Gese, 24.nıcht e1n wıllkürliches Herrschen se1n, da dıe Ordnung cdAeser Herrschaft dıe
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orunde 1eg Zum TOoN gehört der Fußschemel, der oft gestaltet 1st, daß e
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fre1 VOoNn der elt27 DIie kreatürlıche Welt aber ekommt e ‚Würde eiINnes
besonderen göttlıchen Hoheıitsgebietes”38. S1e: dıie (Gjott en jegt, wIırd
VO chöpfer 1Un dem Menschen als seinem Beauftragten en gelegt
und se1ner Herrschaft und ege anvertraut Der Mensch ist er nıcht den
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DAr Gott schafft Adie Menschheit männlıich und wel  IC (1 Z7D)
Geschaffen (jottes Bıld ist der Mensch In der geschlechtliıchen Polarıtät

als männlıch und WE1DI1C urc (Gjottes ıllen ist der Mensch nıcht einsam
geschaffen, sondern ZU Du des anderen Geschlechts berufen.‘ 44 Damıut ist
nıcht 11UT dıe ursprunghafte Gleichheıit VON Mann und Tau VOT Gjott klar be-
zeichnet, dıie darın gründet, daß der Mensch L1UT geme1ınsam selner Bestim-
INUNS gerecht werden kann (vgl auch Gen ‚18—25) Damıt ist auch jeglıcher
Mythısıierung der Geschlechtlichkeıit, auch dem Mythos VO androgynen Men-
schen, gewehrt. DIe Aussage VON der Schöpfung des Menschen als Mannn und
Tau ist apıdar einfach, „daß 6S einem kaum bewußt wird, daß mıiıt ıhm e1-

Welt VOoN Mythus und gnostischer Spekulatıon, VOIN Zynısmus und
Asketismus, VOIN Sexualıtätsvergottung und Sexualangst hınter unNs verschwın-
det .°°45

DIe Geschlechtlichkeit kommt ausschheblic auf der Seıite des Geschöpfes
stehen. (jott selber schafft nıcht HTE Fortpflanzung, sondern uUurc das

Wort DIie Schöpfung des Menschen als Mann und Tau spiegelt In weıt (Gjott
wıeder, als hıer e1in Mıteinander 1n 16 und gegenselt1gem Erkennen VOI-

1egt”®. Das Miıteinander VOIN Mann und Frau, iıhre gegenseıtige Wahrnehmung
als VON (Gjott füreinander bestimmt, ist cdie Voraussetzung aTur. daß der Mensch
seinem Auftrag nachkommen kann, über cde außermenschlıche Schöpfung
herrschen (vgl Gen 2.16)2% Hans alter schreı1bt: „DIE Menschen dür-
fen sıch hebevoll erganzen; daß S1e und nıcht 1m Krıeg mıteiınander eben,
ist eine wesentlıche Voraussetzung des Gelingens der ihnen anvertraute Welt-
verwalterschaft.‘‘48

(rott segnel den Menschen (1;:286)
Der VOoN (jott seinem en geschalfene Mensch und Herrscher über

die Schöpfung wırd VON (Gjott Der egen (jottes kommt ZU (Ge-
schöpf hinzu, knüpft aber als Fruchtbarkeıitssegen „„dll che sexuelle Untersche1-
dung VON Mann und Tau an 49 Br ist wirkmächtiges Wort, das auf cdie Zukunft
des Geschöpfes zielt Herrscher über dıe außermenschlıche Schöpfung se1nN,
1st nıcht In dem Sinne Auftrag des Menschen, als A der chöpfer iıhn damıt

Von Rad,
45 Em1] Brunner, Der ensch 1mM Wıderspruch, AT zıtiert ach Von Rad,

Vgl Peter Brunner, ROT.
Vgl Böhme, E ‚„„Gottes Auftrag, sıch mehren und sıch dıe Erde untertan machen‘““ ann
der ensch UT „erfüllen, WENN bereıt ist, Gemeinschaft miıt einem Partner einzugehen und
iıhn heben Wenn das nıcht wiıll, WE se1ıne eigenen Wege gehen 111 ble1ibt
TUC. Wirsching, Lernziel, 8 DEr einsame ensch ist och nıcht 1M Vollsinne
ensch Er ıst der ‚hılflose‘, och nıcht herrschaftsfähige Mensch.“

4® Wolff, HEF
Gese,
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gleichsam los oder als werde der Mensch ın eıne Autonomie hıneıin entlassen>0.
1elImehNhr tattet Gott in seinem Segenswort den Menschen wırksam mıt em
auS, Was SI braucht, seiner Bestimmung erecht werden. egen und Be-
auftragung Ssınd gleichsam ein und erse1lbe wirkmächtige Akt (jottes.
DE  - Gott beauftragt den Menschen Die Herrschaft des Menschen (1,28D)

Der egen und Mehrungsauftrag verbindet den Menschen wlieder sowochl
mıt der Tierwelt als auch stellt I: iıhn dieser gegenüber. Fruchtbarkeıt, ermeh-
TUn und das Ausfüllen des Lebensraumes ist VON (jott auch den TI1ieren 1m Se-
SCH zugesprochen und aufgetragen DiIie Fortpflanzung macht er als
solche dıie Gottebenbildlichkeit des Menschen gerade nıcht aus, Was auch dar-

erkennbar wird, daß die „Zeugungsfähigkeit VON der Gottesbildlichkeit ab-
gehoben und in e1in besonderes Segenswort verlegt icft SI och beım Menschen
dient diese TU des göttlıchen degenswortes der usübung se1nes Auftrags,
über die ierwelt herrschen. Die Gemeinsamkeıt mıt der Tierwelt darfer
den Menschen nıcht VEITSCSSCH lassen, daß I eine herausgehobene tellung In
der Schöpfung, den göttlıchen Herrschaftsauftrag hat Alleın der Mensch ist
Mandatar, Stellvertreter (jottes auftf en 10 der Schöpfung soll CI er-
worftfen se1In. C In ihr soll se1n Urbild suchen, sondern alleın in Gott Se1-

sexuelle Fruchtbarkeit und Fortpflanzung 1st miıthın nıcht Ausdruck e1INes
Herischen Selbsterhaltungstriebes sondern se1lnes göttlıchen uftrags. Dıie Welt-
gestaltung vollzıeht sıch in der Weıtergabe des Lebens VON (Gjeneration Ge-
neratıon. Ehe und Famılıe sınd somıt e bıblıschen Institutionen der eltge-
staltung SCHAIEC  1n ugle1c 1st die Weltherrschaft des Menschen dıe andere
Seıite der völlıgen Entmythologisierung der Welt „„Aus Bergen, Bäumen, uel-
len, dıie berall Gottheıiten oder doch solche beherbergten, werden 1UN

aben, cdıe vn verwalten gılt, cdie nach Einsıicht und Vernunft gebraucht WEeTlI-
den sollen; Jetzt sınd nıcht mehr dıe Götter, jetzt 1ıst der Mensch für den KOS-
11OS verantwortlich.‘‘52
DE  N (rott den Menschen die Bedürftigkeit des Menschen

FKın weılterer Aspekt, der den Menschen mıt der Tierwelt verbindet, ist das
Angewlesensein auf Nahrung, dıie HC dıe gute Schöpfung Gottes ZUT erIuU-
SUuNg gestellt wiırd. Hrec das Segenswort sıch der Mensch er nıcht
1Ur als könıglıcher Mandatsträger Gottes, sondern zugle1ic als VON (Gjott VOI-

sorgter bedürftiger Mensch, Ja, als Kınd, das der chöpfer ernährt Hınter den
Samen und Früchten, VOIN denen GL sıch nährt, sıecht CT den ıhm dauerhaft SCH-
nend und fürsorgend zugewandten chöpfer. Das Wiıssen den er hın-

Vgl Wolff, Z 1C| In selbstherrlicher Wıllkür, sondern als verantwortlicher Geschäftsträ-
SCI nımmt die Aufgabe wahr. eın Herrschaftsrech und se1ıne Herrschaftspflicht sınd nıcht
autonom, sondern abbildhaft.““
Von Rad,
Wirsching, Lernzıiel, A
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ter den en und das ankbare Empfangen der en AUS seiıner and ist
Ausdruck der Gottebenbildlichkeit des Menschen. Miıt dem Segenswort Gottes,
das dıe Fruchtbarkeıt des Menschen und se1ine Versorgung mıt a  ng eben-

umfaßt, ist gleichsam en ruchtbarkeıtsmythen, weilche den er muıt
der abe verwechseln und das eschöp den chöpfer verehren, eiıne Ab-
SaLC erteilt ob 65 e1 dıie sexuelle Fruchtbarkeit des Menschen oder
die Fruchtbarke1 des Ackerbodens geht Der Mensch ist auch In all seıinen kre-
atürlıchen Bedürfnissen auf den chöpfer ausgerichtet. Das äglıch rot ist
empfangene abe So erg1bt sıch dus der repräsentatıven Vermittlerstellung des
Menschen zwıschen (jott und OSMOS einerseılts das domınıum terrae dıe
Weltherrschaft) als die zentrale Funktion der Gottebenbildlıiıchkeıit, andererseı1ıts
cdıe kındlıche Hıngabe den fürsorgenden ıllen (GjottesS3 —Der Mensch als
ınd und Kön1g”, faßt (Oswald ayer cdiese urgeschichtlichen Sachverhalt:
reffend und welst arau hın, daß „dıese unauflösliche Verschrän-
kung VoNn elementarer Angewilesenheıt und zugesprochener Herrscherwürde‘“
insbesondere auch in salm ZUT Sprache gebrac WwIird®4.

Miıt dem Menschen 1st Gottes Schöpfung vollendet
Miıt der Schöpfung des Menschen 1st ottes Schöpfungswer vollendet:;:

achdem CT se1n Urtei1l über dıe einzelnen Tageswerke gefällt hatte, sieht
(Gjott erst jetzt es d  9 Wäas ST emacht hat, und das el CS Wl sehr
gut  06 ers 31) Damıt wırd erkennbar, daß dıe Schöpfung des Menschen das
Ziel des SaNnzZCH Schöpfungswerkes ist Erkennbar wırd auch, daß die chöp-
fung abgeschlossen und ollkommen ist. Mıthın stehen WIT hıer VOT der n
heimnısvollen ahrheıt, daß „VON ottes Hand“ ‚„‚keın bel In dıe Welt gelegt
worden“ 15 Dieses ‚„„‚Gutseıin der Schöpfung ist eın Urteil Gottes, das 11UT UUa
Glauben qals olches erkannt werden kann‘>6, Ww1e das 1m gottesdienstlichen
Obpreı1s des auserwählten Volkes ottes ZU USATrTuC kommt (Ps 87 136;
145° 47)

(rott vollendet die Schöpfung, indem ruht und den szehten Iag segnel
DIie Vollendung und Abgeschlossenheit der Schöpfung wırd uUurc den Ru-

etag Gottes noch betont Während nach der enschenschöpfung das Vollen-
detseıin der Schöpfung iın einer Passivkonstruktion festgestellt wird, 1st Nu 1mM
1V VO Vollenden (jottes die Rede Das aradoxX (jott vollendet
seiıne erke s1ebten Jag, indem CT davon ruht DiIie Rede VO sı1ehten Jag
Sschlıe einerseı1ts die sechs vorhergehenden Jage Andererseıts
der s1ehte Jag den Schöpfungswerken eine (Girenze. Die sechs ersten Tage
ya Vgl Brunner,

Oswald Bayer, Selbstschöpfung? Von der Urı des Menschen, ın Schöpfungsglaube Von
der 10€eth1 herausgefordert, LAR S rlangen 2001. 179-199, 1er 88l. Dazu uch (JeSE,

a Von Rad,
Kern, 1:3
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1CI1 gefüllt HTre (jottes schöpferisches ırken Der s1ehte Jag 1st eTüllt Ure
(jottes en VOINl seinen erken Ja, 6S ist mıiıt Gerhard VOoN Rad testzustellen:
DIie Vollendung der Schöpfung und cdıe Ruhe (jottes sınd e1nes57. Damıt aber 1st
cdie Ruhe Gottes zugle1ic eiıne Angelegenheıt der elt5s Bonhoefftfer weılist dar-
auf hın, daß (Gjott in se1lner Ruhe se1ıne Welt nıcht eIiwa osläßt jeimenr ist dıe
Ruhe (Gjottes die ‚Jetzte Verherrlichung der Welt, dıe auf den chöpfer lıckt‘*>9
Daß (Gjott ruht, e1 nach Luther (jott äßt sıch egnügen dem Hımmel und
der Erde, cdie 8 durchs Wort geschaffen hat uch Luther betont, daß Gott sıch
nıcht etiwa zurückzıeht VON der Schöpfung. 1elmenr gılt, daß dıe Schöpfungs-
WOTrte auch noch heute Jeiben und kräftig S1Ind. Es 1st nıcht des Menschen, SON-
dern (jottes Werk, dıe Schöpfung vollenden Der Mensch soll dagegen in der
vollendeten, Schöpfung diese egen und pflegen, ebauen und bewahren.
Der Mensch ISst, mıt Luther sprechen, nıcht CONCrEeALOT, Mıtschöpfer, SON-
dern COODPeTALOT, Miıtarbeıter Gottess0 DIie Welt ist vollendet, ZUT1 Ruhe bereıtet,
bevor der Mensch ZUT lat schreıtet. Sıe ist vollkommen, daß (jott ıhr und
sıch heilıge eıt ewährt. SO wiırd, noch bevor dıe Arbeit des Menschen be-
oinnt, der Auftrag, das Geschaffene IC Arbeıt beherrschen, eingegrenzt
Uurc das en (Gjottesel Der egen Gottes macht er diesen Jag einer
Quelle des Lebens und der Erquickung für dıe Schöpfung®2, „Der ADb-
schluß der Schöpfung schafft einen ythmus, der auch für das eschöp gÜül-
t1g se1n wıird.‘*e3 „In der Heılıgung des s1ehten ages ist eiıne UOrdnung für dıie
Menschheit gesetZzt, nach der dıie eıt 1n alltäglıche und heilıge, in Arbeıitszeıt
und Ruhezeıt geglıedert 1st.‘“64 Der Schöpfungsbericht macht mıthın eutlic
Der Sabbat 1st eıne abe (Gjottes nıcht erst Israel. sondern die
Menschheite5. e1 hat der s1ehte Jag 1mM Unterschie: den agen davor keın
Begrenzung. DIie Schlußforme der anderen JTage SO welst der s1ehte Tag
VOTaUus auftf das /Ziel und Ende der Schöpfung 1n der VOINl (jott gesegnelten und
geheiligten eıt der Ruhe, In der nıchts Neues geschaffen wiırd, we1l es cehr
gul 18t66

Vgl VOnNn Rad 41
58 Vgl ehbd

Bonhoeffer,
Vgl Kern, 129f; ayer (wıe Anm 54), 186 miıt Anm 34:; vgl auch TeC Peters, KOom-

Luthers Katechismen. Band Der Glaube (Hg. TIE| Seebalß), Göttingen 199 E

Vgl Westermann, AT

Vgl Westermann, A .„Der heilıge, abgesonderte Jlag, der eın Jag der Ruhe ISst, erhält 1m SEe-
SCH die fördernde, belebende, das DDaseın bereichernde und erfüllende Kraft “

63 Westermann, 234
Westermann, 226

65 Vgl ehbd

Vgl escCh, 423 .„Miıt dem offenbleibenden Sahbbat (Gjottes ist bereıts eıne Brücke 7/u escha-
{ON geb.
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Der Verlust des Urstandes
(jott und Mensch SInd VOo Ursprung her e]ınander zugewandt. Das eson-

dere des (jottes en geschaffenen Menschen ist er seıne (Gottesbe-
ziehung®” und se1ıne darın begründete Herrschaftsstellung In der Welt Nun 1C-

det dıe en JTestaments nach der Urgeschichte nıcht mehr VON der (jott-
ebenbildlichkeıit des Menschen. DIie explizıte Rede VON der Gottebenbildlich-
keıt hat also alttestamentlıch ihren ausschheßlic dort, der rsprung
des Menschen thematisıert 1st. Auch dıe nächste Parallele (jenes1is in
salm staunt über den Menschen als Werk Gottes S!  r daß auf (jottes chöp-
fungswerk Anfang 1m obpreı1s zurückgeblıckt WITd. Das Ite Testament
we1ß alsoO eine besondere tellung des Menschen in der Schöpfung ottes,
dıie nıcht erst urec die Erwählung egründe 1st, W1e S1e dann mıt Abraham und
Israel anhebt uch WEeNNn nach der Urgeschichte Von der Gottebenbildlichkeit
des Menschen nıcht mehr explizıt dıe Rede 1St, kann 1mM Gotteslob des en
Testaments VO Menschen und VON der Schöpfung geredet werden, daß
unabhängıg VOIN eiıner heilsgeschichtlichen rwä  ung nıcht gleich auch VON

selner un! dıe Rede 1st (Ps 8’ 04) SO hält das Gotteslob die UuUrc dıe Le-
benserfahrung angefochtene Glaubenswahrhe1 VoNn der 1mMm Ursprung
Schöpfung auch des Menschen aufrecht.

ugle1ic kündet Tre11C e age der eifer 1n den Psalmen ebenso WIEe dıie
alttestamentlıche Geschichte VON Gen VON der vielfältigen Verkehrung
dessen, Wdas (jott urc Wort und Tat Anfang dem Menschen zugesprochen
hat

L.OS geht 6S nach Gen miıt der Abwendung VON (jott und der Hınwendung
ZU AT Statt 1mM Gehorsam (jott über das 1er herrschen, gehorc
der Mensch der Kreatur, dıe ıhm Sal dıe Gleichheıit miıt (Jott 1n Aussıcht und
letztliıch dıe empfangene Gottebenbildlichkeıit des Menschen in rage stellt
Dıie olge ist, daß der Mensch e Freiheıit der Gottesbegegnung ebenso verhert
Ww1Ie dıe Freiheit der Begegnung mıiıt dem Partner. el sınd aft eigener Wiıl-
lensentscheidung selbstbestimmten Personen geworden, damıt aber auf sıch
zurückgeworfen. Der Mensch steht nıcht mehr aufrecht VOTL Gott, sondern VCI-

steckt SICH. 1st verkrümmt in sıch selber, WIe Luther das Sünderdaseın
schreıbt Dennoch hält (jott die Beziehung 7U Menschen aufrecht und erhält
auch das Miıteinander VoNn Mann und FTrau: doch dıie Begegnung 1st 11U11 Urec
Furcht und am verdunkelt Gott erhält ZW al den Menschen auf eıne unbe-
kannte Zukunft hın och auf dem, Was des Menschen Herrschaftsauftrag C1-

möglıcht, auf der Fortpflanzung 1mM Miteinander der Geschlechter und der AT-
Delt, 1eg LU nıcht mehr 11UT der wirkmächtige egen, der em weiıter-
hın das en tragt, sondern auch der ebenso wirkmächtige ucC cdıe IMa-

Bedrohung des Menschen HTC den Tod Nıchts 1st mehr „sehr gut-,  .. das
menschlıche Herz 1st böse Von Jugend auf Gen 6,5; O21° Joh 335 8,44

6’7 Vgl Westermann, UT
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113 Köm 3235 6.7) Ja, das MenscNAliche Herz wırd Z Bılderfa-
brıkes er Mensch wırd ZU Götzenbildner, der se1ine (Götter selber proJiziert.
Der für (Gjott taube und SstummMe Mensch chafft sıch taube und Stumme (GJötzen
Jes 4 9 Ö—253:; Röm 1 ,2011)°9, oft nach dem Bıldnıs VOoN Tieren. DIie Ent-
götterung der Welt wırd Urc deren Remythisierung rückgängıg emacht. Das
Detrifft insbesondere die rage der dem ÜC gefährdeten agrarıschen
und sexuellen Fruchtbarkeıt, dıe Je HTre kultische Handlungen und pfer C
sıchert werden muß aralle kommt CS ZUT Versklavung des Menschen se1-

Begıierden, ZUT Maßlosigkeıt („Fressen und Saufen, Unzucht und Aus-
schweıfung‘‘; vgl 21.34; Röm 15313 eir 473’ u.a.m.) und damıt letztlich
auch ZUT vollkommenen Zerrüttung der Geschlechter und iıhres Verhältnisses
zuel1nander. SO geht nach Röm dıe Vertauschung VoNn chöpfer und eschöpf,
VON der Herrlichkei Gottes mıt dem Bıld vergänglıcher Menschen und Tiere,
einher mıt der Vertauschung des natürlıchen erkenrs zwıischen Mann und Tau
mıt dem Unnatürlichen und mıt der Vertauschung VON ahrheı und Unge-
rechtigkeıt. All das 1st Schuld des Menschen und Gerichtshandeln Gottes
gleich.

Eınen Unterschie: macht (jott TE111C 1mM en JTestament In der TWwÄäh-
lung rahams und sraels (Gottes Erwählungshandeln geht eı mıt einem
erneuten, konkreten degnen einher, Ja, mıt der gnädıgen Zuwendung se1lnes AN-
gesichts. uch hler zielt der egen auf Fruchtbarkeıit und Herrschaft, zumındest
dieses eiınen Volkes Und immer wıieder leuchten In den Verheißungen Israel
Reminiszenzen das Paradıes auf, WEINN VO Land die Rede IsSe 11C.
und on1ıg 1e WECNN dıie Früchte Kanaans gepriesen werden, oder WEeNN der
Sabbat als sOz1ales Lebensprinzip dıe Gesetzgebung durc  rıngt. Überhaupt
werden dıe schlımmsten Folgen des göttlıchen Fluches auftf der Menschheit In
Israel zudem UTrec das mosaısche Gesetz eingegrenzt und zumındest außerliıch
abgewehrt. Ja, (jott nımmt Wohnung seinem Volk, äßt seine Herr-
iıchke1 zeiten.

och dıie Geschichte sraels bleibt nıcht 11UT durchzogen VON Sündenfällen
des Volkes und Strafgerichten Gottes, sondern Ss1e endet in der Katastrophe, 1mM
Verlust der Gegenwart Gottes 1mM Jempel, 1M Verlust des akralen Kön1ıgtums,
das noch einmal wıdergespiegelt hatte VoNn der akralen Herrscherstel-
lung ams Das Paradıes aber, der Urstand, der Friede des Menschen mıt (jott
und selınen Miıtgeschöpfen, eht außer 1m Gotteslob fort in den Verheißungen
der Propheten, dıe VOonNn einem Menschen Jer 31345 Hes ,
68 Vgl Oswald ayer (wıe Anm. A Z „Nach eiıner treffenden Definition Luthers ıst der

ensch ‚anımal ratıonale, habens COr iingens‘. Er hat als S5Sprachwesen ein Herz, das NL-
wegt Bılder und ole produziert, So sınd alle ratiıonalen Anamnesen, Dıiagnosen und Progno-
SCI{I]154  Armin Wenz  Lk 1,13; Röm 1,21ff; 3,23; 8,7). Ja, das menschliche Herz wird zur Bilderfa-  brik®. Der Mensch wird zum Götzenbildner, der seine Götter selber projiziert.  Der für Gott taube und stumme Mensch schafft sich taube und stumme Götzen  (Jes 40,18-25; Röm 1,20ff)®, oft genug nach dem Bildnis von Tieren. Die Ent-  götterung der Welt wird durch deren Remythisierung rückgängig gemacht. Das  betrifft insbesondere die Frage der unter dem Fluch gefährdeten agrarischen  und sexuellen Fruchtbarkeit, die je durch kultische Handlungen und Opfer ge-  sichert werden muß. Parallel kommt es zur Versklavung des Menschen an sei-  ne Begierden, zur Maßlosigkeit („Fressen und Saufen, Unzucht und Aus-  schweifung‘“‘; vgl. Lk 21,34; Röm 13,13; 1.Petr 4,3; u.a.m.) und damit letztlich  auch zur vollkommenen Zerrüttung der Geschlechter und ihres Verhältnisses  zueinander. So geht nach Röm 1 die Vertauschung von Schöpfer und Geschöpf,  von der Herrlichkeit Gottes mit dem Bild vergänglicher Menschen und Tiere,  einher mit der Vertauschung des natürlichen Verkehrs zwischen Mann und Frau  mit dem Unnatürlichen und mit der Vertauschung von Wahrheit und Unge-  rechtigkeit. All das ist Schuld des Menschen und Gerichtshandeln Gottes zu-  gleich.  Einen Unterschied macht Gott freilich im Alten Testament in der Erwäh-  lung Abrahams und Israels. Gottes Erwählungshandeln geht dabei mit einem  erneuten, konkreten Segnen einher, ja, mit der gnädigen Zuwendung seines An-  gesichts. Auch hier zielt der Segen auf Fruchtbarkeit und Herrschaft, zumindest  dieses einen Volkes. Und immer wieder leuchten in den Verheißungen an Israel  Reminiszenzen an das Paradies auf, wenn vom Land die Rede ist, wo Milch  und Honig fließt, wenn die Früchte Kanaans gepriesen werden, oder wenn der  Sabbat als soziales Lebensprinzip die Gesetzgebung durchdringt. Überhaupt  werden die schlimmsten Folgen des göttlichen Fluches auf der Menschheit in  Israel zudem durch das mosaische Gesetz eingegrenzt und zumindest äußerlich  abgewehrt. Ja, Gott nimmt sogar Wohnung unter seinem Volk, 1äßt seine Herr-  lichkeit zelten.  Doch die Geschichte Israels bleibt nicht nur durchzogen von Sündenfällen  des Volkes und Strafgerichten Gottes, sondern sie endet in der Katastrophe, im  Verlust der Gegenwart Gottes im Tempel, im Verlust des sakralen Königtums,  das noch einmal etwas widergespiegelt hatte von der sakralen Herrscherstel-  lung Adams. Das Paradies aber, der Urstand, der Friede des Menschen mit Gott  und seinen Mitgeschöpfen, lebt außer im Gotteslob fort in den Verheißungen  der Propheten, die von einem neuen Menschen (Jer 31,34; Hes 11,19f; 36,26f;  68 Vgl. Oswald Bayer (wie Anm. 2), 70; 141f: „Nach einer treffenden Definition Luthers ist der  Mensch ‚animal rationale, habens cor fingens‘. Er hat als Sprachwesen ein Herz, das unent-  wegt Bilder und Idole produziert. So sind alle rationalen Anamnesen, Diagnosen und Progno-  sen ... von Bildern gesteuert, die das menschliche Herz fingiert, gebildet, entworfen hat, von  Bildern der Furcht und der Hoffnung, die wiederum in bestimmten Erfahrungen gründen.‘  69  Vgl. Bayer, ebd., 69: „Taubheit und Stummheit sind auch insofern selbstverschuldet, als sie ei-  ne Rückspiegelung der selbstgemachten Götzenbilder darstellen, die Ohren haben und nicht  hören, einen Mund und nicht reden.“VOoNn Bıldern gesteuert, dıe das menschlıche Herz finglert, gebildet, entworfen hat, VON
Bıldern der Furcht und der Hoffnung, dıie wiederum In bestimmten Erfahrungen gründen.“‘‘
Vgl Bayer, ebd., we:  aubhe1ı und Stummheiıt sınd uch insofern selbstverschuldet. als S$1e e1-

Rückspiegelung der selbstgemachten Götzenbilder darstellen, dıe ren en und nıcht
hören, einen Mund und nıcht reden.“‘
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3753 und einer Schöpfung Jes 11,6—8; 5116 65.17: künden
Diese Verheißungen Jleıben 1M Rahmen des en Testaments ebenso uneinge-
löst WIE das Wort \40) weltweıten egen Abraham Gen ı2:3)70; W1IEe dıe
Worte VO künftigen Heılskönig und Hırten. Auch WEENN er im obpreıs
weıterhın VO Menschen als m eschöp (Gottes dıe Rede ist, auch WENN
in der nıcht 1n Vergessenheıt gerät, daß der Mensch ZUT Gottebenbild-
1CAKeEeT bestimmt 1st und damıt dem Schutz Gottes steht Gen 53 933
Jak 3ja Kor 1E sınd doch sämtlıche Wohltaten dieser Gottebenbild-
iıchke1 des Menschen ZEerStOT'!

Das Gottesverhältnis hat sıch in dıie selbstverschuldete Abhängigkeıt des
Menschen VON selbstgemachten Bıldern verkehrt; der egen ist untrennbar mıt
dem uCcC das en untrennbar mıt dem terben verwoben; che kındlıche
Sorglosigkeit des Menschen 1st einem en In ngs gewıchen; dıie Herrschaft
des Menschen nng für dıe außermenschliche Schöpfung .„Furcht und Schrek-
ken  c Gen 9:2) An die Stelle der Ruhe und des Friedens mıt den Miıtgeschöp-
fen 1st die Rastlosigkeıit und der amp 3  N Daseın eten; dıe Stelle des
Friıedens und offenen Umgangs mıt (Gott wiederum ist der amp dıe (ma-
de der Götter und (je1lister

Die Wiederherstellung des gottlichen Ebenbildes in NISIUS
(Recapitulatio)

Vor diesem Hıntergrun hest sıch das Neue Testament W1e ein eINZI1-
SCI Bericht VON der Wıederherstellung des göttlıchen Ebenbildes in Chrıistus
enn dıie Eıinlösung des Uneıingelösten, des Verlorenen, des dem Menschen
Entzogenen In Jesus Chrıistus berichtet das Neue lTestament in unzählıgen Va-
rationen. LEr Mensch Jesus ist dasjenıge eschöpf, In dem das Bıld Gottes
1im Bereiche der Kreatur Wiırklıichkeit geworden ist.°°71 Seine Botschaft in Wort
und Tat 1st ebenso WI1e se1n Leiıden und Auferstehen dıie geöffnete JTür ZU Pa-
radıes. Die Kleınen, dıe Bedürftigen, die Armen 1im Geiste, die Kınder preist
selıg Den Tauben öffnet DE das ehör, den Stummen o1bt CI cdie Sprachmacht,

daß CS eı ET hat es ohl gemacht” (Mk 3E egen dıe relıg1ösen
Streßerzeuger kämpft CI für cde Freıiheıt des abbats, dıe Freıiheit ZUT Ruhe,
ZU Empfang der en Gottes, Z Empfang des Lebens (Mit 11,25—-12,21)
Kr nımmt den Seinen dıe orge eıdung, Essen und Irınken, indem GE 1h-
1CNH dıe Herzenstür des hıiımmlıschen Vaters öffnet, dem S1e allezeıt 1M Ge-
bet aufrecht und ohne Miıttelspersonen reden en (Mit 6 Er stellt dıie ZCI-
stOrte Kommunikation zwıschen (jott und Menschen und zwıischen selinen Jün-

Im Ontext dieser Stelle Tındet sıch uch das des „Ökumenischen Kırchentags”: „Du
sollst eın egen se1n.“ /Zu eachten ist TE1LC| daß dieses „5ollen AdUu>s dem /usammenhang
gerissen einer menschlıch nıcht erTullbaren Forderung wird. emeınt ist 1m bıblıschen
Jext 1m Sinne einer Verheißung, die in (jottes segnendem Handeln A} Abraham gründet Gen
1220 Der egen wıederum ıst nıcht denkbar hne gleichzeıitigen C ber die :;Oftt und Se1-
NeM Erwählten feindlichen ächte (Gen a

S} Brunner.,
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SCIN wlieder her. Er stellt auch die heilıge Uur! der Ehe und Famılıe wıieder
her, indem GT cdie Herzenshärtigkeıt der Menschen das Eiınsetzungswort
über den estan aus der (Genes1is bestätigt und e Kınder segnelL (Mit 19) Er
älßt das Lebenswasser In der aufTtfe flıeßen und spe1st dıe Seinen mıt dem Le-
bensbrot.

Als wahrer (Gott und wahrer Mensch ist OT: eschöpf (Kreatura) und chöp-
fer cator in einer erson Hr ist das göttlıcheen 173’ Kol EB
Köm 8,29 Eph A ZA Kol 3,10 7 Kor 3,18 4 .4{t1; Kor Phıl 3213 Joh
395 auch Joh 1030 14,9) und zugle1c der NEUC Adam Röm DE Kor 15), der
1m Umgang miıt (jott und den Menschen dıe Jreue. die 1€' durchhält, der dıe
Versuchungen des 1AaD0O10S 1m Gehorsam seıinen ATeT esteht (Mt
4,1-1 17 ’ der sıch nıchts selber nımmt und greıift 26 sondern es
VON seinem Vater empfängt und es Empfangene weıterg1bt, bIs hın ZU Le-
ben, das GT äßt und wıieder nımmt Joh In seıner Selbsthingabe erwelst

sıch als wahres Bıld Gottes, dessen abbildhaftes Herrscheramt „radıkalen
Dienstcharakter‘ auszeichnet?? (Mt 20,28par). Nachdem GE sıch schon 1n selinen
Wundern als der Herr über dıe Mächte des Verderbens und cdıe Natur erwiesen
hatte, trıtt 1n seinem Kreuzes- und Auferstehungssieg endgültig dıe Feınde
(Jottes und der Menschen se1ne Füßhe, den Satan und den Tod Or
5:20-268: ebr 20a Joh 5.6) Das Gotteslamm spricht Kreuz das gÖöttli-
che AES ist VO  racht!‘‘ Joh vollendet die Schöpfung (vgl (Gjen 27 1f)74
und läutet den ew1gen Sabbat (Jottes e1in Hr, der eın bedürftiges Menschenkınd,
e1in dürstender (Gehenkter geworden W: sıtzt ZUr Rechten (jottes als der, dem
allea egeben 1st 1mM Hımmel und auf en (Mit 2818 Eph ‚20-22)

Se1ine Herrschaft als Hırte und Öönıg aber übt 6I fortan konkret vermiıttelt
Ur diejen1gen AaUS, dıe CT: aft der Sendung des Lebensgeılstes ottes uUurc
auTte und Abendmahl sıch einverle1bt, sıch gleichgestaltet, seinemen
NECU geschaffen hat SO heißen und sınd dıe Chrısten nıcht NUr Kınder ottes
und Brüder CHristL sondern als solche zugle1ic Erstlingsfrucht der
Schöpfung Jak 118 Kor 5:20.23: Röm 6,23)75, Wer c die aie AI
Christus‘ 1st, der ist „eine He Kreatur‘“ Or 5: 17) DIie Verheißung der
Fruchtbarkeıit entdeckt I1Nan wıeder 7.B in Jesu Weinstockrede Joh 15) {)as
Wort 1st der Same, der ZU en geblert (1L.Petr Z Jak 118 Joh
1.:150); der das NECUC en nährt Und doch wırd auch cdie Fortpflanzung, WeI-

den Ehe und Famıiılıe 1in den Dıienst des Evangelıums gestellt, Sınd die Christen
fre1, dıe en der Schöpfung als gute en ihres himmlischen Vaters in
Danksagung genießen "Tim 4,1—5) Ja, die Polarıtät und unlösbare FEinheıit
VOIN Mannn und Tau In der Schöpfung wırd erneuerT‘ In der Gemeininschaft VON

Vgl Kern, 145
F TeEC Peters, Bıld (jottes Dogmatisch, In TRE 6, 514

Vgl ayer (wıe Anm 175
S Vgl Kern, 149
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Chrıistus, dem Bräutigam, und seiner Braut, der Kırche (Eph a1_39
Hınwels auf Gen 2.24)

Werner Ellert schre1bt: Ure die Versöhnung sınd WIT also in das Hoheits-
recht über dıe Welt der Schöpfung wıieder eingesetzt, das nach Tre der
VOI Gott dem ersten Menschen VOT se1lner mpörung zugedacht Wäalr Gen
1,28) Wır empfinden Z W al nach WI1IeE VOTL den Abstand uUNsSeTESs 1SsSens und
Könnens VON (jott ber C555 1st jetzt das Abstandsgefühl der Kınder VO Vater.
Wır sınd selne Ebenbilder Kol 5: 10); ohne selne Konkurrenten se1n.“ ‚„„Wır
en Gewalt VOL (jott OTr 10,8) und besıitzen könıglıche Rechte (: Petr
2,9) KeıinestTalls en WITr unNns in das Joch Knechtschaft einspannen 1as-
SCI] Gal 519 O

ugle1ic g1bt CS aber eınen gewiıchtigen Unterschie der Zeıten zwıschen
Christus und den Seinen. Ihre Gegenwart ist HTE ıe pannung VON „schon
JeizZt: und „noch nıcht‘“ gekennzeıichnet””. on jetzt sSınd S1e (Jottes en
und ehören ZUT Schöpfung. ber S1E en noch den Bedingungen
der alten Schöpfung. Fleisch und Geıist, das Bıld des Teufels, des Lügners und
Mörders VON Anfang Joh 5,44), und das Bıld (jottes In Chrıistus lıegen mıiıt-
einander 1M Streit78, weshalb das Neue Testament nıcht müde wiırd, dıie Chrısten

ermahnen, den alten Menschen auszuzıehen, der sıch Urc trügerische Be-
1erden zugrunde rıchtet, dem Teufel keinen aum geben, aliur den
Menschen anzuzıehen, der nach (jott geschaffen 1st, In Chrıstus en und
seinem Gelist Raum geben (Eph 97_3 s dazu Röm O.1SER (jal 16
Kol ‚1-1 er mMussen sıch dıe Chrısten ZU alten Wesen weıterhın VCI-

halten, Je1ıben S$1e angewlesen auf Sündenvergebung, Ermahnung und TrOost,
geistliche und leibliche Nahrung, erwelsen gerade darın iıhre Gottebenbildlıiıch-
keıit und ihre Kındschaft, dalß S1e dıie leiıblıchen und geistliıchen en (Gottes
mıt Danksagung empfangen S1e en Teıl eufzen und der Sehnsucht der
Schöpfung und des Gelstes nach der endgültigen Freiheit und Vollendung
Röm ,8_2’ ir 3:15)

Sıie en aber auch Teıl der Weltherrschaft Christı IC ıhr und
iıhren Dienst In Kırche und Welt als Mıtkämpfer Christi dıe Verderbens-
mächte OTr 10,3—5; Eph ‚10—-17),; daß ihnen dıe Verheißung gilt ADEeT
(Gott des Friedens aber wiırd den Satan CiHE Füße treten ın Kürze‘“ Röm

Dann, ın der Vollendung, ırd das Bıld Gottes ın seınen Kındern in der
wliederhergestellt se1nN, wırd keın Tod, keine Krankheıt, keine rane mehr

se1n Offb Z1). werden S1e Anteıl en der hıimmlıschen Sabbatruhe, dıe
keıin Ende hat, der S1e ruhen werden VOoN iıhren erken WI1IEe (ott VON den SEe1-
NCN (Offb 1413 ebr 4,10) PE aber dieses ın uns vollbracht und erTulle

76 DiIie Tre des Luthertums 1Im TL Z verbesserte Auflage, München 1924, 76f.
A Vgl Kern, 147149
78 Vgl Peters, Kommentar (wıe Anm 60),
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wird, können WIT nıcht eigentlich WI1Sssen, Was das Bıld ottes, 1176 dıe SÜn-
de 1m Paradıes verloren, SCWESCH se1 79 sagt Luther.

Bıs 6S aber ZU chauen kommt, rleben WIT 1m Gottesdienst Wort und
Sakrament 1m Glauben schon jetzt in einer Verschränkung der /Zeıiten cdıe Wilie-
derherstellung des Urstandes und den Vorgeschmack des ew1gen Lebens So CI -

welist sıch der sonntäglıche Auferstehungstag als ew1ges Gedächtnis der chöp-
fung (perpetuum memorIlale creat1on1S), ‚„„an dem dıie Schöpfung In der Feıler
des Auferstandenen auch ZUT höchst lebendigen Ruhe 666 kommt8®®9 und dıe Ge-
chöpfe (jJottes 1mM obpreıs ZU rechten eDraucCc der Schöpfung finden So
esteht für dıe Chrıistusjünger nach Luther eın 7 weifel „Gleichwıe azumal
(Gjott ust und eTtfallen gehabt hat diesem seinem Rath und Werk des D:
schaffenen Menschen, hat CI auch ust und 1eDe: dies se1n Werk der VOI-

lornen Vollkommenheıit wıeder bringen und erstatten Uurc seınen Sohn,
uUNseTN Herrn Jesum Chrıistum. Und 1st olches nützlıch und tröstliıch be-
trachten, nämlıch, daß (Gjott das Allerbeste VO uns gedenket, und hat ust über
diesem seinem edanken und Rath, Z geistliıchen en wıeder bringen
IN dıie Auferstehung der Todten Alle, dıe Christum geglaubt haben.‘‘81 Kr-
SCANI16€' die Tatsache, dalß (jott für cdie Vermittlung des e11s ın Christus cdie Sr
ten Schöpfungsgaben, Wasser, rot und Weın, ın seinen Iienst nımmt, einen

geheilten /ugang ZUT Schöpfung, dıie Chrıistı wıllen wıieder qals gul
und vollkommen, weıl lebensspendend und nıcht todbringend erTahrbar wiırd,

ist 6S auch angesichts der zahllosen Anspıielungen des Neuen lestaments aut
dıe Urgeschichte nıcht übertrieben, dıe Kırche nach Luthers Vorbild als
„Schöpfungsordnung‘“‘ anzusehen, 1n der der Urstand des Menschen 1m Jau-
ben wıederhergestellt 1st82 Die Kırche 1st der Ort, dıie Finheit VON gOtL-
lıchem Einsetzungswort und geschöpfliıchem Element auch bezüglıch der Men-
schenschöpfung wıeder wahrgenommen wird, der Mensch sıch als ollkom-
1E VoNn Gott abhängıg und doch zugle1ic VOoN iıihm und beauftragt
als ınd und Ön1g

Der Dienst der Kırche in der Welt Gen „26-2, als Gesetz
und Evangelium

TeC Peters schreıbt ZUT 1in Gen sründenden und reformatorıisch auf-
CNOMMCNCH Freiheit des Menschen gegenüber der Schöpfung: „Das Insıstie-
ICI auf diese Freiheit en anderen äften und (Gewalten gegenüber verbindet
das bıblısch-reformatorische Menschenverständnis mıt demJjen1igen der Oder-

In dieser Freıiheıit hat cdie wıssenschaftliıch-technische Revolution ihren Llr
SPIung SOWIE iıhre bleibende Voraussetzung."83 DIie Einsicht 1n dıe besondere

Luther,
Kern, 160
Luther, 83

82 Vgl ayer (wıe Anm Z 5 und passım.
83 Peters, Kommentar (wıe Anm 60),
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tellung des Menschen 1n (jottes Schöpfung führt 1m ınklang mıt der ntmy-
thologısıerung derselben dem reformatorischen (irundsatz: „1rauen ehöret
alleın (Gjott L  n brauchen gehö der Kreaturn ZU. 84 Damıt ist nıcht 11UT che Welt-
zugewandtheıt des Menschseıns umschrıieben, sondern zugleic jeder erneuten
Ideologisıerung des menschlıchen Umgangs mıt der Schöpfung gewehrt. Jo-
hannes Wırsching hat dies formuhert: .„Miıt chieser Entgötzung des Staates,
der Gesellschaft, des SexXus W dl der Berichterstatter VoN (jenes1is der Zukunft
des Menschen ungle1ic näher als alle alten und Weltverbesserer. die 1mM
Namen abgedankter (Jötter eın Daseın erzwingen wollen.‘‘85 Die Freiheit
des ZUen (jottes bestimmten Menschen äßt sıch er 11UT Uurc eine
Wıedergewinnung der bıblısch-reformatorischen Schöpfungstheologıe ZUT Gel-
(ung bringen, WENN Theologıe und Kırche angesichts der zeıtgenössıschen Her-
ausforderungen nıcht sprachlos oder belanglos Jeıben wollen Das betrifft VIe-
le heute brennende Ihemen In Polıtik und rche: VON denen hlıer abschlıeßen
dre1 herausgegriffen selen.

ewWw1 1st 6S gul, WE die Kırche ZU Schutz der Sonn- und Fejertage
das Wort ergreift. ber ob der Sonntag ZU egen wird, äng nıcht seinem
gesetzlıchen Schutz, sondern daran, WI1IEe CI gefüllt WITd. IC 11UT dıe Arbeıt,
auch dıe Freizeıt kann ZU (JÖötzen werden, der den egen des uhetags ZC1-

StOrt. Die Heılıgung des uhetags Uurc (jottes en wiıird ZU Krıiteriıum
für dıe und Weıise, WI1IeE Kırche (Gjottesdienst fejert, ob darın der chöpfer
Wort kommt mıt seinen en oder ob NUur wiederholt wird, Was auch andern-
OTITS hören 1st; ob dıe Heıilıgkeıit (Gjottes 1mM Mıttelpunkt steht oder dıe TOTA-
nıtät der Weltgeister den eılıgen Ge1lst vertreıbt, ob miıthın dıe Menschen ZU

Gotteslob befreıit werden oder ein ublıkum unterhalten werden soll
ew1 i1st CS auch gul, WEeNNn cdie Kırche auffordert ZU Schutz VON FEhe

und Famıiılıe och der ideologiekritischen Kraft der gemä 1st das alleın
noch ange nıcht ern Wannenwetsch ist zuzustiımmen, WENN CT formuhert:
„Die Anfrage sSE1 rlaubt Kann sıch dıe theologische Aufgabe darauf be-
schränken, dıe der Famılıe en und stärken? ()der müßten nıcht
auch die Mächte und Gewalten‘ In den 1C kommen, dıie S1€ unterhöhlen?
Kann CS hinreichen, mıt Al eTie Forderungen nach eıner Stärkung der Famıiılıe

dıe Öffentlichkeit treten,. ohne sıch arüber edanken machen, W1Ie ih-
faktıiısche Schwächung mıt den Ideologien zusammenhängt, dıe WIT ausle-

ben‘?‘‘86 Dies hätte in der Tat weıtreichende Konsequenzen, Wäas etiwa cdie eur-
eılung des 1e18s eıner flächendeckenden Versorgung des Landes mıt (jJanzta-
gesschulen oder e staatlıche Privilegierung der Homo-Ehe etrifft, 11UT

ZWEI derzeıt aktuelle Punkte benennen.

4 Ebd
8 Lernziel, 182
S6 Von Wert und Urı der Famılıe, In ulletin Nachrichten AUS dem Deutschen Instıtut für In:

gend und Gesellschaft 2003 (Nr. A L 1er
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ZU NEMNNECIMN ist SsCAhHEBLIC der Ihemenkreıs 10€e 131 und
diızınısche Der Tagungsband der Luther-Akademie-Ratzeburg dem
ema „Schöpfungsglaube VoNn der 10€etN1 herausgefordert” bletet dazu
vorbildliıche Belege. SO welist Johannes chwanke darauf hın, daß 1Tre cdıe
Gentechnologıe e (jefahr heraufzıeht, dalß der grundlegende schöpfungsthe-
ologısche Kommuntikatıonszusammenhang zerbrochen WIrd. 1eg ämlıch dıe
Ur des Menschen nıcht länger In der schöpferıschen Anrede Gottes, die ]e:
dem Menschen Lebensermächtigung zuspricht, gewınnen andere Kriterien
Gewicht subjektive Vorheben führen selektiver Kommunikatıon., eiıner
11UT bedingten Weıtergabe des Lebens87. Begnügt sıch der Mensch nıcht mehr
mıt selner als COOperalor der Schöpfung, wıll CI vielmehr ZU COMNCICA-

{OT, ZU chöpfer werden, führt das nach Udo Kern ZUT menschlıchen
Selbstzerstörung: ‚Indem 1: nıcht eschöp ble1bt, sondern frevelhaft nach
dem Hımmel oreıft, verliert O: dıie oden- dıe Erdhaftung, produzıert G} DCI-
anent Ausstieg AaUus menschlıchem Menschenseı1in.“‘88 DiIie Einsıicht iın cdie
„Schlechthinnıge (jratuntät‘‘89 menschlıchen Lebens zeıtigt er nach (Qswald
ayer unumgänglıche ethische Konsequenzen. Denn, WEeNnNn WIT alle AIn ele-

Weıse edürftig“ Sınd, dann verbletet sıch dıe verräterische Rede VO
lebensunwerten en VOINl selbhst90 Ja, INan kann hinzufügen, dalß den Kı-
genschaften oder Verdiensten, nach denen Ian dann jeweıls dıie Lebenstaug-
IC  el oder Lebenswertigkeıt bemi1ßt, sıch cdıe ideologıischen Leıitbilder able-
SCH lassen, VOIl welchen sıch eine Gesellschaft leıten Jäßt. mıthın sıch der ZOLL-
lose Mensch als en richtender und vernichtender Götzenbildner erwelst.

ayer nng weıterhın eiınen bısher in der ethıschen Debatte übersehenen
Aspekt AdUus (Gen e1in Ist der Mensch in Entsprechung Gottes mMac und
Barmherzigkeıt Ön1g und 1ınd zugleıch, ist dıie „unauflöslıche Verschrän-
kung VON elementarer Angewlesenheıt und zugesprochener Herrscherwürde‘‘

beachten?!, kann mıthın dıe Urı des Menschen nıcht alleın über se1ne
Fähigkeıt ZUT Selbstbestimmung und Absehen der fundamentalen
menschliıchen Bedürftigkeıt definiert werden. Diese Einsicht äßt sıch auch 1m
weltanschaulıch neutralen Staat ZUT Geltung bringen und mıt der Juristischen
1gur der Zusammengesetzten Rechtsperson vermiıtteln®2: In der Bestreıtung
der Domiıinanz der Bestimmung der ‚Person: als eInNes autarken, selbstbestimmt

8 '] Vgl Johannes Schwanke, Lebendige Kommunikatıon der technısche Reproduktion? Chöp-
fungsverständnıs In Luthers Großer Genesisvorlesung (1535—-1545) in Schöpfungsglaube
VOIN der 10€e{h1 herausgefordert, 1 AR AD rlangen 2001, 4/—-6/7, 1eTr 661.

XX Kern, 130
K emeınnt ist, daß auch 1mM Bereıich der Schöpfung das ‚„„‚sola oratıa” gılt, WIE Luther In der

rklärung ZU Ersten Artıkel formuhiert: „und das es AUS lauter väterlicher, göttlıcher üte
und Barmherzıigkeıt, ohn all meın Verdienst und Würdigkeıt e
ayer (wıe Anm 54), ET

] 188—193, ]1er 189
Vgl ebd., 193—196
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handlungsfäh1igen, indıviıiduellen Vernunftwesens verbündet sıch die Theologie
mıt einem Juristischen Denken, das auch dıe Personwürde handlungsunfähiger
Menschen anerkennt. 9 em ist dUus sündentheologischer Einsıicht heraus
„eine mıt der Technık verbundene soteriologische Erwartung“ zurückzuwe!1l-
sen Schließlic vgewınnt dıe Aaus der mıt dem Herrschaftsauftrag VOI-

bundenen Sprachvernun cdhie Definıtionsvollmacht, nach dem Vorbild der
schöpferıschen Verschränkung VON Element und Einsetzungswort auch dem
mıt der Verschmelzung VON Fi- und Samenzelle beginnenden menschlichen Le-
ben die Anerkennung der Menschenwürde und des vollen Personseıins ZUZU-

sprechen®°. S o lautet das Fazıt nach ayer DIe Wahrnehmung der bleibenden
Angewtlesenheıt, Verletzlichkeıit und Vergänglıichkeıit des Menschen zwıngt ZUT

Aufgabe VON Selbstschöpfungs- und Unvergänglichkeitsillusionen. ”® Und A
brecht Peters meınt 1im NsSCHAILU Luther Das väterlıche Erbarmen des In
Christus offenbaren Schöpfers AT uNns In das ankbare (Gjotteslob und in den
verantwortlichen (Gottesdienst der Kreatur. Nur als cdieAl

sınd WIT nıcht räuberische Zerstörer oder aule Mıetlınge, sondern freie
Miıthirten des Se1ns.““97

03 Ebd., 199
Ebd., 198

95 Vgl ebd.. 199
J6 Ebd
U7 Peters, Kommentar,


